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Aſu. ch HERR! laß uns Gnad erlangen, gieb uns nicht verdienten
Veky, Lohn. Laß uns deine Huld umfangen, ſieh an deinen lieben

Sohn, der fur uns hat gnung gethan. Vater! nimm den Bur—
gen an. Dieſer hat fur uns erduldet, was unſre Unart hat ver
ſchuldet. Um ſeinetwillen ſchone, uns nicht nach Sunden lohne!

nindachtige und Geliebte; was mag wol das aller—
ri nothwendigſte ſeyn, darum wir GOTT anzu—

1

Dj zun ruffen am meiſten Urſache haben? Dieſe Frage

worinnen die wahre Seligkeit des Menſchen zu ſuchen ſey,
theils was uns an deren Erlangung hauptſachlich hindere.

A Da



2 Letzte nachmittagliche Bußpredigt in Pforte,

Da lehret uns nun beydes die heilige Schrift und die tagliche

Erfahrung, daß auſſer GO TT, dem einigen hochſten Gut,
und deſſen ſeligen Gemeinſchaft keine wahre Seligkeit fur den
unſterblichen Geiſt des Menſchen zu finden ſey; desgleichen
daß unſere Untugend uns und unſern GOTT von einander
ſcheide. So wenig Licht und Finſternis Gemeinſchaft mit
und unter einander haben konnen, eben ſo unmoglich iſt es
auch, daß GOTT, der ein Licht iſt, ſich mit einem durch
die Sunde ganz verfinſterten Menſchen vereinigen, und dieſer
alſo in GOTT ſeine Seligkeit finden konne. Dieſes voraus—
geſetzt, erkennen wir ohne groſſes Nachdenken, die Abſchaffung
der Sunde in und an uns ſey das allernothwendigſte, darum
wir GOTT am erſten und meiſten anzuruffen hohe Urſache
haben. Hierzu kommt noch, daß GO TT Sunder, die ſich
von Sunden nicht wollen reinigen, ob ſie ſchon viel beten, den
noch nicht horet. Jeſ. Las. 1s. Folglich mag ein Menſch beten,
was und wie er will. Wenn er nicht vor allen Dingen um
die Reinigung ſeiner Sunden busfertig und glaubig betet, ſo
iſt alles ſein Gebeth eitel und umſonſt. Ja was noch mehr,
es iſt ſelbſt nichts als Sunde. Es kommt nicht her aus einem
rechten wahren Glauben. Was aber nicht aus dem Glau
ben gehet, das iſt Sunde. Rom. xIv, 23.

Jſt nun alſo die Vergebung der Sunden das allernoth
wendigſte, darum ein Menſch beten ſoll, ſo ſolten ja alle, die
da beten, GOTT oornemlich um die Vergebung aller ihrer
Sunden eifrigſt anruffen. Werde ich aber wol irren, gelieb—
teſte Zuhorer, wenn ich ſage, daß die allermeiſten Menſchen
um ganz andere Dinge am allermeiſten und eifrigſten beten?
Jſt es nicht wahr, viele Menſchen beten am meiſten nur um
das zeitliche Gut, um das tagliche Brod, und was man darf
zur Leibesnoth; um Geſundheit und langes Keben, um Gluck

und



am 5. April 1748. gehalten. 3
und Segen in allerley Berufsarbeit und Handthierung, um
irrdiſche Weißheit und Verſtand, um Reichthum und Ehre?
Andere, die da auch ſchon aus dem kichte der Natur erkennen,
daß man mehr um geiſtliche und ewige Guter zu beten verbun

den ſey, als um die zeitlichen und leiblichen, ruffen GO TT
ja wol fleißig an um den Himmel und die ewige Seligkeit,
um ein ſeliges Ende und um ein ſanftes Simeonsſtundlein.
Mogen wir aber wohl Geliebte, um alle dieſe Dinge erhorlich
beten, ohne die Vergebung der Sunden vorhero bey GO TT
zu ſuchen, und derſelben gewiß verſichert zu ſeyn, da wir wiſ—
ſen, daß GOTT die Sunder nicht horet? Nur da, wo Ver—
gebung der Sunden iſt, da und ſonſt nirgends iſt auch Leben
und Seligkeit. Endlich beten ja wol auch nicht wenige Chri—
ſten taglich und ſtundlich um die Vergebung der Sunden.
Aber ſie richten groſſentheils ſolch ihr Gebeth nicht ſo ein, daß
es konnte erhoret werden. Sie wollen Vergebung der Sun—
den haben, und gleichwol wiſſen und empfinden ſie nicht, was
die Sunde vor ein greulicher Scheuſal in den Augen GO T—
TES. Sie lieben und thun allerley Sunden, laſſen ſich die—
ſelbe von Grund des Herzens nicht leid ſeyn, laſſen ihre Fuſſe
nicht richten auf den Weg des Friedens, ſondern wandeln im—
merfort auf dem Wege der Sunder. Wie iſt es moglich,
daß GOTJ, dem gottlos Weſen nicht gefallt, der ein Greuel
hat an allen Boshaftigen und Falſchen, ihnen ihre Sunde ver—
geben ſolte, ſo lange ſie nicht anders Sinnes werden und alſo
wahre rechtſchaffene Buße thun?

Werden wir alſo wol, geliebteſten Zuhorer, an dem
heutigen allgemeinen Buß-Bet und Faſttage eine nothigere
und der Abſicht dieſes Tages gemaßere Betrachtung anſtellen
konnen, als wenn wir in dieſer Stunde unſere Gedanken dar—
auf richten, wie man um die Vergebung der Sunden recht

A2 und



4 Letzte nachmittagliche Bußpredigt in Pforte,

und erhorlich beten ſolle? Werden wir dieſes Hauptſtuck der
gottlichen Weißheit und Kunſt zu beten recht erlernen, ſo wird

alles ubrige Gebeth, das wir zu GOTT abſchicken, ihm
angenehm, Ja, Amen und erhoret ſeyn. Erbittet euch
mit mir:c.

Text, Pſ. 32, 1. 2.
Der zrte Pſalm, aus welchem unſer Tert genommen,

fuhret die Ucerſchrift: Eine Unterweiſung Davids; Und
zwar, .wie dte genaue Verbindung der hebreiſchen Worte zu
„erkennen giebt, „eine Unterweiſung Davids von den Selig
„keiten eines ausgeſohnten, was anlangt die Ulibertretung,
„und eines bedeckten, was anbetrift die Sunde., Fragen
wir nun, worinnen die Unterweiſung Davids eigentlich beſtehe,
nach welcher man zu dieſen Seligkeiten gelangen konne und
ſolle, ſo lehret er beydes mit Worten und mit ſeinem eigenen
„Exempel: „Wer da wolle Vergebung der Sunden und mit
„ſelbigen Leben und Seligkeit haben, der muſſe ſeine Sunden
„busfertig beichten, v. 3z25. GOTT unm Vergebung der
„Sunden glaubig anruffen, v. 6. und nach erlangter Verge—
„bung GOTT davoor loben, ruhmen und preiſen, v. Ii.
Alles dieſes iſt auch ſchon in der Kurze und Summa von dem
Konig David zu Anfang dieſes Pſalms vorgetragen und zu—
ſammen gefaſſet worden, wenn er, vermuthlich nach einem vor—
hergegangenen ſchweren Kampf der Buße, voller Freuden
in die Worte ausgebrochen: Wohl dem, dem c. Da wir
nun zeithero, nach des ſeel. Lutheri ſo genanten einfaltigen
Weiſe zu beten, ſowol die heiligen zehen Gebote, als auch

einige

Es ware zu wunſchen, daß dieſe in wahrer Einfalt des Geiſtet
abgefaßte Anweiſung zum Gebeth, die eben deswegen, weil ſie einfal-
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einige Stucken der Leidensgeſchichte JESU.() alſo betrachtet
haben, daß wir nicht nur die darinnen enthalten Lehren der
wahren Weißheit in Erwegung gezogen, ſondern auch eine
Dankſagung, Beichte und Gebeth daraus machen gelernet;
ſo wollen wir dieſe verleſenen Textesworte anitzo auch alſo han
deln, daß wir daraus vernehmen

Eine Unterweiſung, wie man um die Verge—
bung der Sunden recht beten ſolle.

Wir wollen unterſuchen, was vor, bey und nach einem
ſolchen Gebeth in Acht zu nehmen.

J. Vor demſelben iſt eine busfertige Beichte der Sunden
abzulegen;

Il. Bey demſelben muß der wahre Glaube an ChRJ
STUM., den einigen Sundentilger, ſo zu reden, das
Wort fuhren;

III. Nach demſelben aber eine herzliche Dankſagung an
das unſchatzbare Kleinod der Vergebung aller Sunden

nicht außenbleiben.

A3 HERRtig iſt, vitlen atlehrten Anweiſungen zur Kunſt zu beten vorzuziehen
iſt, von allen Chriſten fleißig geleſen und in Acht genommen wurde.

Ss hat dahero der ſeelige Rambach ein gut Werk gethan, daß er ſie
zu Jena 1723. 8. neu auflegen laſſen, und eine Vorrede von dem

Gebeth des Herzens darzu gethan hat.

Nachdem ich dieſe Lehrart bereits erwahlet hatte, wurde mir von
einem hochgeſcha ten Freund und Gonner D. Juſti Geſenii uibung
chriſilicher Andacht, fo zu Luneburg in 12. zum andernmahl 1648. her

aus gekommen, bhekannt gemacht und gelehnet, darinnen p. 352. ſa.
nach eben dieſer Lehrart Andachten uber die Hiſtorie des Leidens und
Sterbens CHRIJSTJ anjutreffen ſind.
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HERR JESu, der du uns ſelbſt befohlen haſt, alſo zu beken:
Vater unſer, vergieb uns unſere Schuld! Lehre uns auch ſelbſt,
dieſes Gebeth auf eine dir wohlgefallige und uns ſelige Weiſe einzu
richten. Gib uns den Geiſt der Gnaden und des Gebeths, der
uns auch dißfalls lehre, was und wie wir beten ſollen. O!
HEnRR, hilf, o!' HERRlaß wohl gelingen! Amen.

J. Theil.
as erſte demnach, Andachtige und Geliebte, was tu einen
Ey wohleingerichteten Gebeth um die Vergebung der Sun—
den erfodert wird, iſt eine bußfertige Beichte. Hierbey wollen
wir kurzlich anmerken, was und wie man beichten ſolle, wenn

man um Vergebung der Sunden erhorlich zu GO TT beten
will.

Beichten heiſſet nichts anders als die Sunden bekennen.
Und wenn wir weiter fragen: Welche Sunden ſoll man beich—
ten? So iſt uns allen die Antwort unſers Cathechiſmi auf
dieſe Frage bekannt: „Fur GOTT ſoll man ſich aller Sun
den, c. Ehe man aber ſeine Sunden alſo kan bekennen, muß
man ſie vorhero grundlich und reuig erkennen. Man muß in
ſolcher Abſicht die Sunde, ſo zu reden, auf mehr als einer
Seite betrachten, und auf das ſorgfaltigſte erwegen, was vor
ſchwere Verbrechen wider GO TT die Sunde unter ſich be
greife, was vor Jammer und Herzeleid ſie bey ſich fuhre, und
welch ein verkehrtes Weſen daher entſtehe. Eine ſolche drey—
fache Vorſtellung dieſes Uibels aller Uibel hat die dreyfache
Benennung zur Abſicht, die wir in unſern Textesworten vor
uns finden. Denn ſo gedenket David in ſelbigen der Uiber—
tretung, der Sunde und der Miſſethat. Mit dem erſten Aus—
drucke bemerket David in ſeiner Sprache eigentlich den Abfall

von GOTT, welchen die Sunde in ſich faſſet, nebſt dem
damit
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damit verbundenen Uibergang zu dem abgeſagteſten Feind
GOTTCEsS, dem Ceufel. Und ſo ſtellet uns denn dieſes
Wort die Sunden nicht anders dar als lauter Verbrechen der
beleidigten Majeſta GO TTES, diejenigen aber, ſo
ſie begehen, als Rebellen, die ſich wider dieſes allerhochſte
Weſen auflehnen, indem ſie demſelben den ſchuldigen Ge—
horſam verſagen, ſeinem Regimente ſich entziehen wollen,
und dagegen ſeinem abgeſagteſten Feinde zu willen leben.
Der andere Nahme, womit David dasjenige llibel, von dem
wir reden, bezeichnet, heißt zu Deutſch Sunde. Das hebrai—
ſche Wort aber, welches Lutherus alſo uberſetzet hat, bemerket
eine Entfernung von den letzten Zwecken aller menſchlichen
Handlungen, eine Hintanſetzung der gottlichen Ehre und der

menſchlichen Wohlfahrt. Daraus folget, daß die Sunde an
Seiten der Menſchen nichts als Unheil und Verderben, und
an Seiten GO TTEsSdas hochſte Mißfallen nach ſich ziehe.
Vors dritte gedenket David der Miſſethat oder der Abweichung

von dem gottlichen Geſetz, ſamt einem dawiderhandeln, da
nicht nur das, was das Geſetz gebeut, unterlaſſen, ſondern

auch grade das Gegentheil gethan wird. D— iſt ein Sunder
gleichſam ein umgekehrtes Geſetz. Sein Herz, das durch die
Sunde ganz verkehrt iſt, will immer den Jrrweg, und ſeine
Fuße laufen zum Boſen. Spruchw. l, 16.

Sehet! geliebteſte Zuhorer, auf dieſe Weiſe ſoll man die
Sunde recht kennen lernen, als eine Rebellion wider GOTT,
als den Weg, der zum Verderben abfuhret, als eine ganzliche

Verkehrung und Abkehrung des Menſchen von dem Geſctz des
HERRN. Nodlh iſt es nicht genung, die Sunde uberhaupt
alſo zu erkennen, ſondern man muß ſie auch wiſſen und fuhlen
im Herzen, wenn aus einer recht grundlichen Erkenntnis der—
ſelben eine recht busfertige Beichte hervorkommen ſoll. Man

muß
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muß nicht ſowol anderer Leute Sunden erkennen, als vielmehr
ſeine eigenen. Man muß dahero ſein Herz und Leben nach
einem ieglichen Gebot des HOER RNeunſers GOTTES
auf das genaueſte unterſuchen. Da wird es denn geſchehen,
daß man von Grund des Herzens dem Konig David nach
ſprechen lerne: Meine Sunden gehen uber mein Haupt,
wie eine ſchwere Laſt ſind ſie mir zu ſchwer worden: Jhr iſt
mehr, denn Haar auf meinem Haupte. pf. xxxvin, 5. xL, 13.

Wir wiſſen nun, Geliebten, was wir beichten ſollen.
Laßet uns aber auch unterſuchen, wie wir beichten ſollen;
Nemlich ohne Falſch. Denn ſo beſchreibet David einen Men—
ſchen, den der HERR, nach einer abgelegten busfertigen
Beichte, die Uibertretung vergiebet, als einen ſolchen, in des
Geiſte kein Falſch iſt. Es verſtehet aber David unter dem
Falſchen, das von Natur in dem Geiſte des Menſchen gefun-
den wird, allerley ſundliche Verſtellung,: ſamt dem daher ent
ſtehenden Betrug, womit der Menſch vornemlich ſich ſelbſt be—
truget, indem er G OTT und den Nachſten zu betrugen ſuchet.
Dergleichen Faiſchheit und Betrug findet fich bey denen, die
ſich bekehren, aber nicht recht, ſondern ſind, als wie ein falſcher

Bogen, mit dem man des rechten Ziels verfehlet, Hoſ. VI. 16.
Sonderlich außert ſich bey vielen Beichtenden eine doppelte
Falſchheit, welche auf das ſorgfaltigſte zu vermeiden iſt, wenn
man mit einer busfertigen Beichte ein erhorliches Gebeth um
Vergebung der Sunden verknupfen will. Die erſte Art einer
falſchen Beichte iſt die, wenn man zwar nicht laugnet, daß
man ein Sunder ſey, aber doch nicht ein ſo groſſer Sunder ſeyn
will, als andere, vielweniger ſich mit Paulo vor den furnehm-
ſten unter allen achtet. Die andere Art einer falſchen Beichte
iſt die, da ein Beichtender ſich zwar als ein groſſer Sunder
ſelbſt ſchuldiget und verdammet, gleichwol aber noch keinen recht

ernſtli—
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ernſtlichen Vorſatz hat, alle ſeine bishero geliebten Schoosund
Gewohnheitsſunden von nun an, unter dem erbethenen krafti—

gen Beyſtand GOTTEs des Heiligen Geiſtes, abzulegen,
zu haſſen und zu laſſen. Jſtirgend ein ſeelengefahrlicher Selbſt—
betrug, der viel tauſend Chriſten ins ewige Verderben ſturzet,
ſo iſt es gewis dieſer, da man meinet: Man konne ſich der Ver—
gebung ſeiner Sunden getroſten, wenn gleich das Herz noch
nicht gereinigt iſt, wie von andern Unflat vorſetzlicher Sunden,
ſo auch von der Falſchheit, die gegen GOTT mit Wiſſen,
Willen und Vorſatz im Herzen gehegt wird. Wie groß iſt
nicht die Anzahl derer, die da meynen, es ſey genung, wenn
ſie ſich in ihrer Beichte vor arme ſundige Menſchen mit dem
Munde bekennen, ohngeachtet ſie noch keine grundliche Erkent—

nis, Bereuung und Verabſcheuung aller, auch der heimlichen
Bosheit und Sunde in ihrem Herzen haben und empfinden;
auch wol die und jene Untugend, ſonderlich allerley Falſchheit
wider GOTLC und Menſchen, entweder vor gar keine, oder
doch wenigſtens fur keine groſſe und verdam̃liche Sunde halten?

Wie mancher erklaret ſich in ſeiner Beichte; Meine Sunde iſt
mir leid und reuet mich ſehr; weiß aber noch nicht aus eigener
Erfahrung, was dieſe Worte eigentlich ſagen wollen? Gewis,
das heiſſet nichts anders, als GO TTEs und ſeines Die—
ners ſpotten. Zu einem ſolchen kan man nicht ſagen, wie dor
ten JESUS zu dem Nathangel: Siehe da ein rechter
Jſraelite, in welchem kein Falſch iſt, Joh. La7. Vielmehr
iſt ſſein Beichten eitel Falſchheit und Trugereh. Und wie
mancher verſpricht im Beichtſtuhl: Jch will mein Leben beßern
und frommer werden; in ſeinen Herzen aber findet ſich noch kein
recht ernſtlicher Vorſatz von den bisher geliebten und gewohn—
ten Sunden abzulaſſen: Vielweniger bearbeitet er ſich, unter
gottlichen Beyſtand ſein Herz und Leben, nach ſeinem getha—
nen Verſprechen wahrhaftig zu verbeſſern; welches auch in

B Ewigkeit
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Ewigkeit aus ſeinen eigenen Kraften nicht moglich, weil er
noch nicht umgepflanzt iſt, ſondern ſeine wilde Art noch in und
an ſich hat. Ja, giebt es nicht ſo thorichte Menſchen, die eben
deswegen zur Beichte und Abendmahl kommen, damit ſie ihre
gewohnten Sunden immer von neuen vollbringen mogen, in
dem ſie in den Gedanken ſtehen: Man ſundige, wie manwolle,
ſo konne man doch ſelig werden, wenn man nur dann und wann
zur Beichte und zum heiligen Abendmahl gehe? Unſelige Men—
ſchen, denen der HERR ihre Miſſethat gewiß zurechnet, und in
deren Geiſte lauter Falſchheit und Tucke gefunden wird! Zu
einem ieglichen, der alſo von der Sunde verblendet iſt, mag man
wol ſagen, wie Petrus zu Simon, dem Zauberer: Du wirſt
weder Theil noch Anfall haben an dieſen Wort, an dem
Wort der Abſolution, denn dein Herz iſt nicht rechtſchaffen
vor GOTT. Darum thue Buße fur dieſe deine Bos-—
heit, und bitte GOTT, ob dir vergeben werden mochte
der Tuck deines Herzens. Apoſtelgeſch. VIII, 21. 22.

O! ſo laſſet uns doch, geliebteſte Zuhorer, uns wohl
und genau prufen, ob wir unſere Uibertretung, Sunde und
Miſſethat bis anhero, wie allezeit, ſo auch ſonderlich bey un—
ſern iedesmaligen Beicht-und Abendmahlgehen recht erkannt,
bereuet, verabſcheuet und alſo recht busfertig gebeichtet haben.
Jch bitte und ermahne einen ieglichen, der um die Vergebung
der Sunden erhorlich zu GOLT beten will, ſein Herz und
keben vorhero recht genau zu unterſuchen, um das unausſprech
lich groſſe Verderben, das die Sunde in uns angerichtet hat,
recht einzuſehen, damit er daſſelbige nicht gering, ſondern groß
achte, nicht in fleiſchlicher Sicherheit dahin und verlohren gehe,
ſondern in eine gottliche Traurigkeit gerathe, die da wirket eine

Reue zur Seligkeit, die niemand gereuet. Denn gewiß, wer
noch nicht aus einer recht lebhaften Erfahrung ſingen und ſa—

gen
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gen kan: Die Sunde macht Leid; der kan auch nicht recht
glaubig und erhorlich um Vergebung ſeiner Sunden zu GOTT
beten. Wem es dahero an einem ſchmerzlichen Gefuhl ſeines
verzweifelt boſen Seelenſchadens bis itzo fehlet, o! der glaube
doch, daß es hochſt gefahrlich um ihn ſtehe, ſo gefahrlich, als

um das Leben eines Patienten, der keine Empfindung mehr
hat. Gehet demnach, ihr Elenden, die ihr gerne noch geneſen
wollet, gehet in euer Kammerlein, fallet auf eure Knie nieder

und bittet GO TJT, daß er euch das Verſtandniß erofnen, euch
einen Blick in euer ganz verdorbnes Herz thun laſſe, damit ihr

daruber erſchrecken und nach dem Heil JESU CHRIJSTJ
begierig werden moget. So und nicht anders muſſen wir uns,
Geliebteſte vorbereiten, oder viellnehr von GOTZ zubereiten
laſſen, wenn wir bußfertig beichten, und ſodann um Vergebung
der Sunden erhorlich beten wollen.

Jnsbeſondere bitte und ermahne ich meine herzlich gelieb—
ten Beichtkinder in dieſer Gemeinde, dieſe Lehren ſich in den
nachſtfolgenden Tagen bey ihrer abermals anzuſtellenden Beicht-

andacht recht zu Nutze zu machen. Theureſte Seelen, nach
einer gar wunderbaren Fugung GO TTEds, die ich in kind—
licher Ehrfurcht verehre und derſelben mich demuthigſt unter—
werfe, durfte es wol das letztemal ſeyn, daß ihr bey mir beich—
tet, und ich, als euer Beichtvater, euch die Hand auflege. Mei—
ne herzliche Liebe zu euch und meine daher ruhrende Wehmuth

erlaubet mir nicht, anitzo ein mehrers von meinem bevorſtehen

den Abſchied zu gedenken. Da ich nun verſichert bin, daß
auch ihr mich herzlich liebet, und euch meines Amts, wie ſon
ſten, ſo auch im Beichtſtuhl, gerne noch langer bedienen wurdet,
wenn es GOTT und meinen Obern gefallig ware; o! ſo laſſet
doch dis mein Amt, das die Verſohnung prediget, bey deſſen
letztmaligen Verwaltung im Beichtſtuhl an euren Seelen xrecht

B2 kraftig



12 Letzte nachmittagliche Bußpredigt in Pforte,

kraftig und geſegnet werden. Nehmet nur meine vorhin gege—
bene Anweiſung zu einer bußfertigen Beichte in gebuhrende
Obacht; erkennet, bereuet, und bekennet eure Sunden vor allen
Dingen vor GOTT im verborgenen, ehe ihr ſie vor mir, ſei
nem geringſten Diener, beichtet; ſchamet euch hiernachſt nicht,
wie ich mehrmals gebeten, und einige unter euch gewohnt ſind,
euren Seelenzuſtand und einige beſondere Sunden, die ihr wiſ—
ſet und fuhlet im Herzen, mit euren eigenen Worten mir im
Vertrauen zu erofnen; ſo bin ich deſſen gewiß in meiner Seelen
verſichert, daß eure Beichte wird der Weg ſeyn, Vergebung der

Sunden bey GOL1T zu erlangen, und derſelben in euren Ge
wiſſen bey Auflegung meiner Hand alſo gewiß verſichert zu
werden, als handelte euer und mein HERR ChRJSTUS
mit euch ſelber. Und auf ſolche Weiſe werden wir denn, nach
GOTTEsS Willen, ruhig und frolich konnen von einander
ſcheiden.

II. Theil.
GDaſſet unsaber nun zweytens vernehmen, auf was Weiſe das
 auf eine bußfertige Beichte zu grundende Gebeth um die
Vergebung der Sunden eigentlich geſchehen ſolle? nemlich nicht

anders, als im Glauben an ChRJSTUM, unſern Sunden-—
tilger. Auch hierbey wollen wir mit wenigen unterſuchen, was
und wie man glauben ſolle, wenn man in ſolchen Glauben um
die Vergebung der Sunden erhorlich beten will.

Dasjenige, was wir glauben ſollen, iſt dieſes, daß keine
Creatur vor unſere Sunden hat konnen genung thun, ſondern

alleii CHRIJSTUS, wahrer GOLTT und Menſch in
einer unzertrennten Perſon, der ſich ſelbſt geopfert hat fur unſere
Sunden, und uns dadurch die Gerechtigkeit erworben, um de

rent
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rentwillen GO TT denen, die daran glauben, ihre Sunde
nicht weiter zurechnen will. Von dieſem Opfer ChRJSTJ,
wodurch er unſere Sunde ausgeſohnet hat, und ſeiner uns da—
durch erworbenen Gerechtigkeit, damit er uns bedecken will,
als mit einem Kleide, redet David in unſern Text, wenn er
einen ieglichen ſelig preiſet, dem die Uibertretung vergeben, und
die Sunde bedecket iſt; oder nach dem Hebraiſchen: Der da
ausgeſohnet iſt, was anlangt die Uibertretung, und der da be—
decket iſt, was anbetrift die Sunde. Davon iſt zu anderer
Zeit ein mehrers gelehret worden.

Dahero wollen wir ſogleich uns auch belehren laſſen, wie
man dieſe Ausſohnung durch das Opfer des Leibes JESU
CHRJSTJ, und die davon abhangende Gerechtigkeit,
die vor GOTT gilt, glauben, oder ſich recht glaubig zueignen
follen? Es muß nemlich der Glaube, der Vergebung der Sun
den erlangen ſolk, eben ſo, wie die vorhergehende Beichte, ohne
Falſch ſeyn. Nun ruhmen ſich zwar viele, die noch in aller—
ley vorſetzlichen Sunden leben, des Glaubens an CHRJ—
STUm, und meynen um deſſelben willen der Vergebung
ihrer Sunden gewiß zu ſeyn. Was ſie Boſes thun, und
noch weiter thun wollen, das iſt ihnen, ihrer Meynung nach,
ſchon vergeben. gi. Lvn. g. Sie meynen, weil CHRJ—
STUsS als das kamm GOTTEs der ganzen Welt
Sunde getragen und gebußet, ſo durften ſie ſich im mindeſten
nicht vor GOttes Zorn furchten, durften auch immerfort ſun
digen, wie ſie nur wollten. Dieſe ihre vorgefaßte Meynung
nennen ſie den Glauben Wenn das aber der rechte wahre
Glaube ware, ſo ware ChRJSTUs ein Sundendiener;
das ſey ferne. „Es iſt zwar freylich wahr,,ſchreibt ein ange
ſehener Lehrer unſerer Kirchen uber unſere Textesworte,

B 3 ndaßSebaſtian Schmid in ſeiner Erklarung des 32. Pſalms p. 330.
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„daß man durch den Glauben allein an ChRJSTUMge—
„recht werde und Vergebung der Sunden erlange. Aber was
„iſt das fur ein Glaube? Und was glaubet dieſer Glaube?
„Glaubt er dieſes, daß GO TT dem Menſchen ſeine Sunde
„vergeben wolle durch CgHRJSTUmM, wenn er ſchon kei—
„nen Vorſatz hat von Sunden abzulaſſen, ſondern darinnen
„fortzufahren? Das ſey ferne: Sondern das iſt ein gottloſer
„Glaube boſer Leute. Das aber iſt der rechte Glaube, durch
„welchen die Vergebnng der Sunden erlangt wird, der da glau—

„bet, daß GOTT um CHRJSGgdz hwilllen alle Sunden
„vergeben wolle allen denen, die zur Dankbarkeit fur die gna
„dige Vergebung von Sunden ablaſſen, und hinfort nach
„GOTTEsS Willen und Geboten gottſelig leben und wan—
„deln wollen. Dis iſt der rechte lebendige Glaube. Jac. II.
„Welcher aber anders glaubet, in deſſen Geiſte iſt Falſchheit,
nund hat keine Buße und Vergebung der Sunden.n

Ein gleiches Zeugnis von dem wahren und falſchen Glau—
ben habe ich vor euern Ohren, meine Liebſten, oftermals bin—

nen 10. Jahren an dieſer heiligen State abgeleget. Jch lege
es auch itzo nochmals ab, mit der beygefugten Erklarung: daß
ich vor ChRJSTZ Richterſtuhl dereinſten will entſchuldi—
get ſeyn, wenn ihr zum Theil dieſes mein Zeugniß nicht anneh
men ſoltet. Es iſt aber dieſes, indem es doch nicht genung
kan widerholet werden: „Ein ſogenannter Glaube ohne reui—
ge und ſchmerzliche Erkentniß der Sunden, desgleichen ohne
awahre innerliche gute Werke, darunter die aufrichtige Liebe
„GOTTEs und des Nachſten die vornehmiſten; Ein ſolcher
„bloß mit dem Munde vorgegebener Glaube ohne eine recht
„grundliche Herzens.und Lebensbeſſerung iſt ein betruglicher

„Wahn des Teufels, und ein Fallſtrick dieſes holliſchen Men
„ſchenmorders, dadurch er viel tauſend und aber tauſend Chri—

„ſten
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„ſten ins ewige Verderben ſturzet., Darumn ſehet euch ja wohl
fur, meine Liebſten, ich bitte euch um eures ewigen Wohls
willen, und durch die Wunden eures und meines am Ereutz
erblaßten Erloſers, ſehet euch fur, daß ihr euch nicht mit ei—
nem ſolchen teufeliſchen Hirngeſpenſt eines falſchen Glaubens
ſelbſt betruget und in ewiges Ungluck bringet. Verſuchet euch
ſelbſt, ob ihr im Glauben ſeyd. Prufet euch ſelbſt, ob

JESUS CHRJSTUs in euch iſt: 2 Cor. IIl,. 5.
Ob ER durch den Glauben in euren Herzen wohne, und durch
die Liebe eingewurzelt und gegrundet ſey. Epheſ. Il, i17. So
und nicht anders konnet ihr um Vergebung der Sunden erhor—
lich beten. Denn nur da, wo CHRJSTuUsS durch den
Glauben wohnet und wirket, da wohnet und wirket auch der

Geiſt ChRJSTJ, der Geiſt des Glaubens und des
Gebeths.

III. Theil.
Go iſt noch ubrig, daß wir drittens auch vernehmen, was nach

W einem ſolchen Gebeth nicht außenbleiben ſolle? Nemlich
der Dank, den wir GOTT ovor eine ſo große Seligkeit, als
die Vergebung der Sunden, von ganzen Herzen abſtatten ſol—
len. Wir haben auch hierbey auf 2. Punkte Achtung zu ge—
ben; auf dasjenige, wovor wir GOT T danken ſollen, und
auf die Art und Weiſe ſolcher Dankſagung.

Wir ſollen GOT Tdanken vor die Vergebung der Sun
den, welche David in unſerm Text als den Grund und Jnn
begrif aller Seligkeit Leibes und der Seelen preiſet, wenn er
ſchreibet: Wohl dem, dem die Uibertretung vergeben
find! Und abermal: Wohl dem, dem der HERR die
Miſſethat nicht zurechnet. Denn ſo bezeichnet das hebrai—

ſche
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ſche Wort, welches Lutherus durch Wohl uberſetzt hat, einen4. Zuſammenfluß alles deſſen, was zu den begluckten Zuſtand eines

Menſchen nach Seel und Leib in Zeit und Ewigkeit erfodert
wird. Alles dieſes eignet David einem Menſchen zu, der mit
GOLCd7 ſeiner Uibertretung wegen ausgeſohnet und deſſen
Sunde bedeckt iſt, dem der HERNR die Miſſethat nicht zu—
rechnet. Dieſe Nichtzurechnung nennet Paulus, wenn eri unſere Textesworte anfuhret, die Seligkeit, oder die Selig—

machung und Seligpreiſung eines Menſchen: Rom. iv, s6. Da
bey er vielleicht zugleich auf die von JESüU ausgeſprochene
Seligkeiten geſehen hat, und beſonders auf dieſe: Selig ſind,qul die da hungert und durſtet nach der Gerechtigkeit, denn

J ſie ſollen ſatt werden. Matth. V.3.6. Wollen wir wiſſen, auf
if was Weiſe die Seligkeit eines Menſchen in der Vergebung der

Sunde verfaſſet ſey; ſo giebt uns Paulus bey Anfuhrung un—
ſerer Textesworte den Schluſſel zu Aufloſung dieſer Frage an
die Hand, wenn er bey der darinnen gedachten Nichtzurechnung

der Sunde, die Zurechnung der Gerechtigket JESU
CHRJSTCZ zum Grunde ſetzt und mit ſelbiger verbindet.
Denn ſo lehret er uns: Rom. iv, s-s. David ſage in unſerm
Text: Daß die Seligkeit ſey allein des Menſchen, welchem
GO TT zugerechnet die Gerechtigkeit ohne Zuthun der Wer—
ke; da er denn keine andere Gerechtigkeit verſtehet, als die Ge—

rechtigket JESU ChRIJSTJ, welche GO TT dem
Glauben und denen, die ihn haben, ohne alles ihr Verdienſt
und Wurdigkeit, aus lauter Gnaden und umſonſt zurechnet.
Dieſe Gerechtigkeit zESU CHRJSTdiſt das rechte geiſtliche
Fullhorn alles geiſtlichen Segens, mit welchem GOTT die
Glaubigen ſegnet in himmliſchen Gutern durch ChRIJSTUM.
Denn dieſe Gerechtigkeit faſſet in ſich alles, was ChRJSTJ
iſt, ija ChRJSCTUM ſelbſt, als denjenigen, welchen die

Glaubigen nennen: HERR, der unſere Gerechtigkent
iſt.



am 5. April 1748. gehalten. 17
iſt. Jer. xxin, s. Da konnen diejenigen, welchen GO TT
dieſe Gerechtigkeit zugerechnet hat, mit Paulo frolich ruhmen:

Rom. VIIl. z2. 2Cor. V. a. Hat GO CT ſeines eigenen
Sohnes nicht verſchonet, ſondern ihn fur uns alle dahin gege—
ben, ja fur uns zur Sunde gemacht, auf daß wir wurden in
ihm die Gerechtigkeit, die vor GOTT gilt; wie ſolt er uns
mit ihm nicht alles ſchenken, das ganze Himmelreich, welches
vornemlich iſt Gerechtigkeit, Friede und Freude in dem Heili—

Geiſt? Röm. xiv, 17. Jnsbeſondere flieſſet aus der Gerechtig—

keit JESU CHRJSgz und deren Zurechnung vor
GOTcEs Grrricht, ganz nothwendiger Weiſe her die Ver
gebung oder Nichtzurechnung der Sunde. Denn wo die voll—
kommene Gerechtigkeit, die JESUS mit Erfullung des
ganzen Geſetzes und Erduldung aller von den Menſchen ver—
wurkten Strafen, die das Geſetz den Sundern drohet, erwor—
ben hat, einen Menſchen von GO T4 ſelbſt zugerechnet wird,
da kan ja wahrhaftig einem ſolchen ſeine Sunde nicht weiter
zugerechnet werden; indem es wider GOTTEs Gerrechtig
keit laufen wurde, wenn er die menſchliche Sundenſchuld ſich
doppelt wolte bezahlen laſſen: 1.) von dem Burgen, 2.) von

dem Schuldner ſelbſt. Und ſo konnen alle durch ChJSTUM
gerechtfertigte Kinder GO TTEs mit Paulo noch weiter
frolich ruhmen: Rdm. Viſl, 23. 24. Wer will die Auserwehl
ten GOTTEs beſchuldigen? GOLTT iſt hie, der da
gerecht macht. Wer will verdammen? CHRJSTUS
iſt hie, der geſtorben iſt, ja vielmehr, der auch auferwe
cket iſt, welcher iſtzur Rechten GO T TES und vertritt
uns. Ferner gehort zu der Seligkeit eines Menſchen, welchem

GOLT die Gerechtigkeit ESU CHRJSTJzurechnet,
der Friede mit GOTT, und das freudige Zunahen zu GOTT.
Mun wir denn ſind gerecht worden durch den Glauben,
erklaren ſich alle Glaubige abermal mit Paulo, ſo haben wir

C Friede



18 Letzte nachmittagliche Bußpredigt in Pforte,

Friede mit GO TT durch unſern HERRN JESUmM
CHRJSTUM, durch welchen wir auch einen Zugang
haben im Glauben zu dieſer Gnade, darinnen wir ſte
hen, und ruhmen uns der Hoffnung der zukunftigen
Herrlihhkeit, die GOTT geven ſoll. Rom. V, 1.2. Und
ſo iſt auch dieſe Herrlichkeit ſelbſt eine Frucht der geſchehenen

Zurechnung der Gerechtigket JESU CHRJSgJ.
Denn welche GOTT hat gerecht gemacht, die hat er
auch herrlich gemacht. Röm. vil. zo. Jn Summa: Wo
die Gerechtigket JESU CHRJSgCZ einen Glaubigen
zugerechnet wird, da iſt Vergebung der Sunde; und wo Ver—
gebung der Sunde iſt, da iſt auch Leben und Seligkeit.

Wie wolten nun wir, Geliebteſte, entfliehen, ſo wir
eine ſolche Seligkeit nicht achten? welche, nachdem ſie
erſtlich geprediget iſt durch den HERRM, ſſt ſie auf
uns kommen durch die, ſo es gehoret haben. Hebr. I1, 3.
Suchen wir nicht derſelben, in der oben gezeigten Ordnung
der Buße und des Glaubens, theilhaftig zu werden, ſo han—
deln wir eben ſo unverſtandig als ein todtlich Kranker, der die
bewahrteſten Arzneyen, die ihm dargeboten werden, nicht ein
nehmen, noch ordentlich gebrauchen will. Wir verdienen eben

ſo hart und noch harter, als jenes unglaubige und undankbare

Volk der Jſraeliten in der Wuſten, angeredet und beſtraft zu
werden: Dankeſt du alſo dem HERRM, deinem
GOTT, du toll und thoricht Volk? Jſt er nicht dein
Vater und dein HERR? Jſſts nicht ER allein, der
dich gemacht und bereitet hat? z B. Moſ. xxvii, s. Ja was
noch mehr: Jſt ER nicht unſer Erloſer? Von Alters her iſt
das ſein Nahme. Jeſ. Lxin. 16. Hat er nicht ſein Blut ſichs

koſten laſſen, daß wir durch einen rechten feſten Glauben an
ihn ſollen gerecht und ſelig werden? Von JHM ſinget ja ein

jeder
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jeder rechtglaubiger Chriſt: Sein Blut hat er vergoſſen fur
mich, armes Wurmelein. Wo kont auf dieſer Erden wohl
groſſere kiebe ſeyn? Konte aber auch wol ein groſſerer Un
dank gefunden werden, als der, wenn dieſe durch ChRJSTJ
vergoſſenes theure Blut erworbene und durch ſeinen Geiſt im
Wort dargebothene Ausſohnung mit GOTT, eine ſo groſſe
und unausſprechliche Seligkeit, ja ein reicher Zuſammenfluß
aller Seligkeiten, ſo gering geachtet wird, daß einige ange—
wehnte Sunden, z. E. die Falſchheit gegen GO TT und den
Nachſten, die Wolluſt, der Geldgeitz und dergleichen hoher ge
achtet werden, als dieſe hochſte Seligkeit eines Menſchen in

CHRJSTO JESu, ja als ChRJSTUsS und
GOTT, das allerhochſte Gut, ſelbſten? Ferne ſey es von
uns, Geliebteſte, uns einer ſo entſetzlichen Thorheit und Un—
dankbarkeit ſchuldig zu machen, oder, ſo wir deren von unſern
Gewiſſen angeſchuldiget werden, darinnen noch langer zu ver
harren; in ſolcher Thorheit und Undankbarkeit, davor der
Himmel ſich mochte entſetzen, und die Erde erbeben, in ſolcher
Thorheit und Undankbarkeit, die nichts anders kan nach ſich
ziehen, als ein ſchrecklich Warten des Gerichts und des
Feuereifers, der die Widerwartigen verzehren wird.
Hebr. x, 26-3r. Wenn jemand das Geſetz Moſe bricht, der
muß ſterben ohne Barmherzigkeit, durch zween oder drey
Zeugen. Wieviel meynet ihr, argere Strafe wird der
verdienen, der den Sohn GOTTES mit Fuſſen trit,
und das Blut des Teſtaments unrein achtet, durch wel—
ches er geheiliget iſt, und den Geiſt der Gnaden ſchma—
het? Denn wir wiſſen den, der da ſaget: die Rache iſt
mein, ich will vergelten, ſpricht der H ERR. Und
abermal: Der HERR wird ſein Volk richten. Schreck
lich iſts, in die Hunde des lebendigen GOTTES zu
fallen?

Ce2 Aber,
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Aber, wie ſollen wir denn GOTT fur ſolche Seligkeit
der dargebothenen Gerechtigket JESuU CHRJSTJ
und der um derſelben willen verheiſſenen Nichtzurechnung der
Sunde auf eine ihm gefallige Weiſe gebuhrend danken? Der
beſte Dank vor ſo groſſe Seligkeit iſt die bußfertige und glau—
bige Annehmung derſelben, ſamt deren treuer Bewahrung in
einem guten Gewiſſen. Doch wird auch der mundliche Dank
dabey nicht ausgeſchloſſen, welcher ebenfalls dem HERRN
angenehm und gefallig, wenn er nur ohne Falſchheit und Be—
trug abgeſtattet wird. Dieſes geſchicht, wenn nicht nur der
Mund GO LTDT oor dieſe Seligkeit preiſet, ſondern auch das
Herz, bey einem wirklichen Vorſchmack und Genuß derſelben,
mit einſtimmet. Und ſo ſollen denn alſo begnadigte Seelen
dem dreyeinigen GOTT danken, wie vor die Erwerbung
und Darbietung der Vergebung der Sunden, ſo auch vor die
wirkliche Schenkung und Zueignung dieſer Seligkeit, davon
wir hier in der Gnadenzeit nur etwas weniges zu koſten be
kommen, dort aber, in der ſeligen Ewigkeit, den vollen Genuß
derſelben erwarten. Es iſt auch kein Zweifel, je fleißiger wir
GOL1T ovor ſolchen Vorſchmack des Himmels in der erhalte
nen Verſicherung von der Vergebung der Sunden preiſen, de—
ſto mehr wird er uns davon ſchmecken und erfahren laſſen. O!
gewiß, eine Seele, die von der Vergebung ihrer Sunden durch

den Heiligen Geiſt in Glauben an ChRJSTUmM gewiß
verſichert iſt, die ſchmecket recht das gutige Wort GOttes, da

der HERR ſelbſt mit freundlichen kippen zu ihr redet, und
ſie troſtet, wie einer ſeine Mutter troſtet. Wenn auf ein buß—
fertiges und glaubiges Gebeth um die Vergebuß der Sunden,
die gdttliche Antwort in der Seele vernommen iwird: Sey ge
troſt, mein Sohn, (meine Tochter) deine Sunden ſind
dir vergeben; da entſteht ein recht guter und frolicher Muth,
der ein tagliches Wohlleben iſt, da ſind glaubige Seelen frd—

lich
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lich imn HERRN, der ihre Gerechtigkeit iſt, und bedurfen
nicht, daß ſie zum Dank ver ſolche Gerechtigkeit und die da—
von abhangende Vergebung der Sunden ermuntert werden.
Ein jeder, dem ſolche groſſe Gnade und Barmherzigken von
GO.Z1 wiederfahren, ermuntert ſich ſelbſt: Lobe dem HErrn
meine Seele, der dir alle deine Sunde rergiebt, und hei—
let alle deine Gebrechen, der dein Leben vom Verderben

erloſet, der dich ernet mit Gnade und Barmherzigkeit.
Yſ. ioz, n.4. Durch ihn, durch ChRJSTUmM, ſingen
alle gerechtfertigte Chriſten mit frolichen Mund und Herzen:
durch ihn iſt uns vergeben die Sunde, geſchenket das Leben,
im Himmel ſollen wir haben, o! GOTT, wie groſſe Gaben.
Vochte doch dieſe unausſprechliche Seeligkeit diejenigen, denen die

Uebertretung vergeben iſt, alle diejenigen unter uns, welche
noch nichts von dieſer Sußigkeit geſchmecket haben, anlocken,
und erwecken, heute noch zu dem freundlichen und gnadigen
GOtt auf obbeſagte Weiſe um Vergebung aller ihrer Sun—
den zu bethen; ſo wurden ſie gewißlich auch bald ſchmecken,
wie freundlich der HErr iſt. Denn es bleibt wohl dabey, daß
nur diejenigen recht ſelige Leute, welche der Vergebung ihrer

Sunden auf das gewiſſeſte in ihren Seelen verſichert ſind.
Alles andere, was itzund vor Seligkeit geachtet wird, iſt ein
eiteler Tand, ein ſchweres Joch, darunter die Seelen außer
der gewiſſen und untruglichen Verſicherung von der Vergebung
ihrer Sunden, ſich naget und plaget, und dennoch kein wah—
res Vergnugen erjaget. Erlanget hingegen eine Seele dis
Eine, das alles erſetzt, ſo wird ſie mit dieſem Einem in allem
ergotzt.

Tauſend, ja Millionen mal tauſend, tauſend mal ſey
dir, liebſter JESU, Dank dafur, daß du dich ſelbſt, durch
deine unendliche groſſe Liebe gedrungen, zu unſerm Sunden—

C3 tilger
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tilger dargeſtellet, unſere Sunden an deinem allerheiligſten
Leibe auf das verfluchte Holz des Creutzes hinauf getragen,
und dich ſelbſt deinem himmliſchen Vater fur unſere Sunde ge
opfert haſt, damit wir konnten Vergebung der Sunden, Le—
ben und Seligkeit erlangen. Wie ſollen oder konnen wir dir
ſolche groſſe Gnade vergelten, die du an uns gethan haſt und
noch itzt erweiſeſt? Eehre du uns ſelbſt durch deinen Geiſt, dir
ein Lied im hohern Chor vor deinen Thron dereinſten, wegen
ſolcher Erloſung durch dein Blut, anſtinmen. Gib uns die
Gnade, daß wir mit allen auserwahlten Seligen ewiglich ruh—
men mogen: du, o Lamm GoOttes, biſt erwurget fur unſere
Sunden, und wurdig zu nehmen, Kraft und Reichthum,
und Weisheit und Starke, und Ehre und Preis und Lob.
Offenb. 5, 912.

So lange wir aber noch hier wallen, offne uns mehr und
mehr die Augen unſers Verſtandniſſes, die Tiefen unſers un—
ergrundlichen Sundenverderbens, und die Hohen deiner un—
ermeßlichen Liebe, damit du uns geliebet haſt und noch liebeſt,
mehr und mehr zu erkennen. Schenke uns allen eine recht
grundliche Einſicht in das Verderbniß, welches die Sunde in
unſerm Verſtande und Willen, ja in allen Kraften Leibes
und der der Seelen angerichtet hat. Gib uns zu erkennen die
erſchrecklichen Folgen dieſes Sundenubels in Zeit und Ewig—
keit, damit wir zu dir, dem einigen Arzte unſerer Seelen, uns
im Glauben hinwenden und geneſen. Denn du allein, o
JESun, biſt uns zum Arzt gegeben, du ſelbſt biſt unſer Le—
ben, das mit dir verborgen in GO TT. Da du fur uns ge—
ſtorben, haſt du uns das Heil erworben. O! ſo laß doch
dieſes dein ſo theuer erworbenes Heil uns allen in der Ordnung
der Buße und des Glaubens, nach deinem Wort angedeyhen!
O! daß doch keine einzige Seele unter uns ſich dieſer Seligkeit

ſelbſt
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ſelbſt unwurdig achten und machen mochte! Aber, ach! wir
Elenden! Wir lieben ofters die Sunde, die doch unſer Ver—
derben iſt, weit mehr, als dich, o GOTT, unſer einiges,
wahres und hochſtes Gut. Wir tragen das ſchwere Schand—
joch der Sunde willig am Halſe, und arbeiten unter ſelbigen
uns mude und matt, zu unſerm eigenen Verderben; Und wol—

len das leichte Joh CHRJSTJ nicht auf. uns nehmen.
Eine zeitliche Ergotzlichkeit der Sunde, die doch lauter Unluſt
und Verdruß nach ſich ziehet, iſt uns angenehmer, als die
ewige und uber alle Maaße wichtige Herrlichkeit, die du er—
worben und bereitet haſt, allen denen, die an dich glauben
von ganzen Herzen. Vergieb uns dieſe und alle andere Sun—
den, um deiner vollkommenen Verſohnung willen, und laß un—

ſer Gewiſſen von der gnadigen Vergebung aller unſerer Sun—
den, recht gewiß und immer gewiſſer werden. Wir arme Sun—

der bitten, du wolleſt uns erhoren, lieber pERRE GOTT!
O du GOttes Lamm, daß der Welt Sunde tragt, erbarme
dich uber uns, verleyhe uns ſteteu Fried. Kyrie, erhore uns!

CHRJSCE Eleiſon! Kyrie, Eleiſon! HERR,
erbarme dich unſerer aller!

Amen.

ketzie
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Letzte

KVorbereitungsrede,
an die ſamtlichen pfortiſchen Alumnos,

vor ihrer anzuſtellenden

Beicht-und Abendmahlsandacht,
am 9ten April 1748.

Twnaudiger, aber auch gerechter Heiland JESll
CHRJGSTE, wir, deine Erloſeten, wollen

n uns abermal bey dem Gedachtnißmahl deines

IA—J

und deren Vergebung ſuchen. Billig ſollte

i 1Todes einfinden, und damit ſolches wurdig—
lich geſchehe, unſere Sunden vorhero beichten

ſich bey einem ieglichen unter uns Furcht und Liebe ge
gen dich, o du allwiſſender Herzenskundiger, in unſern
Seelen finden. Wir ſollten uns furchten vor deinen

D ZSorn,
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Zorn, der die unwurdigen Gaſte an deiner Tafel ver

J zehren kan, gleich einem Feuer, das da brennet bis in

g
die unterſte Holle. Um jo vielmehr ſollten wir, aus ei
ner ſchuldigen Gegenliebe gegen dich, der du ein Ge
dachtniß deiner unendlichen Wunderliebe im heiligen
Abendmahl geſtiftet haſt, uns zu deſſen wurdigen Ge4n nuß mit aller Sorgfaltigkeit vorbereiten. Da du aber

4n wol weißt und ſieheſt, wie ungebrochen und fruchtloß
nicht wenige unter uns geſinnet ſind; Ja, da wir alle
von Natur der wahren Furcht GOTTES ermangeln,
und ſonderlich in der Jugend eine ungebundene Freyheit,
oder vielmehr Frechheit zu ſundigen, faſt vor das hochſte
Gut achten: O ſo laß doch ein heilia Schrecken auf uns
fallen, ſchenke uns allen den Geiſt der Furcht und
der Liebe, der uns alſo bilde und zubereite, daß wir
ſchaffen ſelig zu werden mit Furcht und Zittern. Laß
uns dich, theuerſter Seelenbrautigam, der du im
Glauben dich mit uns allen willſt verloben, mit tiefſter
Ehrerbietung kuſſen, damit du nicht zurneſt und wir
umkommen auf dem Wege. Segne zu ſolchem Ende
unſere Vorbereitung auf unſere vorhabende Beichtund
Abendmahlsandacht, laß dein Wort, welches uns allein
recht wurdig und wohlbereit darſtellen kan, wie Spieſſe
und Nagel in unſere Herzen eindringen, daß es aus—
richte, wozu du es ſendeſt. O HERR, hilf, o HERR,
laß wohl gelingen! Amen.

Geliehz—
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Geliebteſten Seelen-und Beichtkinder!

8 es, allem Anſehen nach, malſeyn
wird, daß ich, als euer Lehrer und Beichtvater,
euch zu einer wurdigen Vorbereitung eurer anzuſtel—
lenden Beichte und Communion erwecke und an—

mahne, ſolche Ermahnung auch anjetzo mehr, als jemals,
bey immermehr uberhandnehmenden Mangel einer wahren
Gottesfurcht, hoch vonnothen iſt, ſo finde ich mich bey—
des von meiner ſchweren Amtspflicht, als auch von meiner
vaterlichen Liebe gegen einem jeglichen unter euch, gedrungen,
euch auf das nachdrucklichſte vor dem ſchrecklichen Gericht eines
unwurdigen Genuſſes des Leibes und Blutes JEſu Chriſti zu
warnen. Jch weiß aber keine nachdrucklichere Worte disfalls
ausfundig zu machen, als den Ausſpruch des heiligen Geiſtes,
durch den Apoſtel Paulum 1 Cor. ii, v. 27. Welcher unwur
dig von dieſem Brodt iſſet, oder von dem Kelch des
HERRRN trinket, der iſt ſchuldig an dem Leib und Blut
des HERRM.

Dieſe allerdings ſehr harte, aber doch warhaftige, Rede
eines gottlich-erleuchteten Apoſtels, will ich euch kurzlich er—
klaren, und ſodann auf eure Umſtande deuten, und euch dieſelbe
ans Herz zu legen ſuchen. Gebe GOTT, daß es nicht ohne
Erweckung eurer Seelen zur wahren und reuigen Erkanntniß
eurer Sunden und derſelben Verabſcheuung abgehen moge!
Hutet euch aber auch, die guten Bewegungen, die GOttes
Geiſt durch ſein Wort in euch wurken, und hervorbringen will,
freventlich zu unterdrucken, und der an euch arbeitenden Gnade

zu widerſtreben; damit nicht die vor eurer Herzensthur: ſtehende
Weisheit mit ihrem Anklopfen ermude und weiter gehe, ihr

D 2 aber
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aber mithin endlich in einen ganz verkehrten Sinn von GOtt
dahin gegeben werdet, und in eine ganzliche Verſtockung ein-

gehet; Dafur GOTT einen jeglichen in Gnaden bewahren
wolle!

Welch'r unwurdig, ſchreibt Paulus, von dieſem Brodt,
nemlich von dem geſegneten Brodt im heiligen Abendmahl
iſſet, oder von dem ebenfalls geſegneten Kelch des OERRN
trinket, der iſt ſchuldig an dem Leib und Blut des HErrn.
Wenn wir recht verſtehen werden, auf was Weiſe das heilige
Abendmahl unwurdig genoſſen werde, und was da heiſſe: an
dem keib und Blut des HErrn ſchuldig ſeyn; wird uns die
Warheit und Unfehlbarkeit dieſes apoſtoliſchen Ausſpruchs
ſonnenklar unter die Augen leuchten.

Wollen wir zuvorderſt wiſſen, auf was Weiſe oder bey
was vor einer Gemuthsfaſſung das heilige Abendmahl unwur—
dig genoſſen werde, durfen wir nur die nachſtehende Worte
bey der vorhabenden Stelle zu Rathe ziehen. Gleich vorher
leſen wir die bekannte Hauptforderung Pauli an alle chriſtliche
Communicanten: So oft ihr von dieſem Brodt eſſet, und
von dieſem Kelch trinket, ſolt ihr des HERRN Tod
verkundigen, bis daß er kommt. Darauf folgen unſere
vorhabende Worte: Welcher nun unwurdig von dieſem
Brodt iſſet c. Und ſodann heißt es weiter: der Menſch,
d. i. ein jeglicher, der communiciren will, prufe aber ſich
ſelbſt, und alſo eſſe er von dieſem Brodt, und trinke von
dieſem Kelch. Es wird demnach zweyerley erfordert, wenn
man die Gefahr einer unwurdigen Communion vermeiden will:
vors i) ein Verkundigen des Todes JESU CHRJSTJ,
welches ein richtiges Erkanntniß dieſes Verſohnungstodes, ei

nen
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nen wahren recht gottlichen Glauben an ſelbigem, ein offentli—
ches Bekanntniß deſſelben und eine dankbare Verherrlichung
deſſen, der ſein Leben zu einen Schuldopfer fur unſere Sunde
in den Tod dahin gegeben, in ſich faſſet; lauter Pflichten von
der großten Wichtigkeit, aber auch von dem heilſamſten Nutzen.
Vors 2) erfordert Paulus von einem jeglichen, der nicht un—
wurdig das geſegnete Brodt und den Kelch des ,d7RRN—
empfahen will, eine recht genaue Prufung ſein ſelbſt, ob er
dieſe angezeigte Eigenſchaften eines wurdigen Communicanten
an ſich habe; eine Prufung, ob man im Glauben ſey, welcher
nie ohne eine gottliche Traurigkeit und Reue uber die Sunde
in der Seele herkommt; ob CHRJSTuUs ſelbſt durch einen
wahren lebendigen Glauben in der Seele lebe, wohne und
wirke, ſo daß man dieſes ſeines Glaubens und der Jnwoh—
nung CHRJSGSZ in der Seele ſo gewiß iſt, als gewiß man
weiß, daß ein naturliches Reben in uns iſt. Dieſer Glaube
iſt zu erkennen an ſeinen Fruchten, indem er ſich ohne Unterlaß
wirkſam, thatig und geſchaftig erweiſet in der Liebe gegen
GOTCdZ und den Nachſten, ſamt allen daher fließenden guten
Werken. Wo nun keine warhaftig guten Werke gefunden
werden, ſondern offenbar boſe Werke ſamt heimlicher Tucke

und Bosheit des Herzens, da iſt kein wahrer Glaube; Und
wer dieſen nicht hat, der iſſet und trinket unwurdig an der Ta

fel JeSu CHRJSTJ.
Einen ſolchen trift nun das harte Urtheil des Geiſtes

GOLCTEs, ſo durch Paulum aufgezeichnet worden: der iſt
ſchuldig an dem Leib und Blut des OERRM. Schuldig
ſeyn, heißet hier eben ſo viel, als ſich verſundiget und gerechter

Strafe ſchuldig gemacht haben. Je wichtiger, groſſer und
hoher nun die Sache oder Perſon, an welcher man ſich ver—

D3 ſundiget,
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ſundiget, deſto ſchwerer iſt die zugezogene Verſchuldung und
Strafe. Nun verſundiget ſich ein unwurdiger Communicant
nicht etwa nur an einen Menſchen, nicht nur an ſeinem Beicht
vater, den er durch eine lugenhafte Beichte hintergehet, ſon—

dern an GOTT den HERRN ſelbſt, an unſer HERRN
JESU CHRJSTO, der da iſt der HERR aller Herren,
und das nach ſeiner gottlichen Natur von Ewigkeit her, aber auch
eben dazu ein Menſch gebohren, geſtorben und wieder auferſtan—
den, daß er auch der menſchlichen Natur nach, in ganz beſon—

derm Verſtande uber Todte und Lebendige ein HERR ſey,
Rom.i4, i9. An dieſem HERRN uber Todte und Lebendige,
vergreifft ſich ein unwurdiger Communicant auf eine ſehr ver.
wegene, gottloſe und unverantwortliche Weiſe. Er iſt ſchuldig
nach dem Worte Pauli an dem Leib und Blut des OoERRN.
Wenn man ſich an eines Menſchen Haab und Gut, Weib, Kin—

dern und andern Angehorigen vergreifft und verſundiget, ſind
dieſes ſchwere Verſchuldungen. Wenn man aber gar an des
Nachſten Leib und Leben Hand anleget, ihm an ſeinem Leibe
Schaden zufuget, ja ihn gar ſeines Lebens beraubet, das ſind
unſtreitig die allergroßten Verbrechen, die ein Menſch wider
den andern begehen kann. Urtheilet nun, geliebteſte Seelen,
was das ſagen wolle, wenn man ſelbſt an dem Leib und Blut

JESU CHRJSTJ, des einigen Menſchen in Genaden,
der zugleich GOTT der HERNR iſt, ſich verſchuldet? Es ge
ſchicht aber dieſes von einem unwurdigen Communicanten, auf

mehr als eine Weiſe. Jndem er, ohne gebuhrende Zuberei—
tung zum Abendmahl des HERRN kommt, ohne eine recht
tiefe Ehrerbietung vor dem HERRN aller Herren, die nicht
anders, als bey ſchmerzlichen Gefuhl des ſundlichen Verder—
bens entſtehet, ſeinen Leib und Blut empfahet, auch keinen rech
ten Abſcheun an der Sunde hat, um welcher willen Chriſtus

ſeinen
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ſeinen Leib in den Tod gegeben, und ſein Blut vergoſſen, ſon—
dern vielmehr noch den heimlichen Vorſatz hat, einige ſolcher
Sunden, nach wie vor, zu begehen, oder nicht einmal weiß,
warum er hinzu gehet, oder ſich fur gut und fromm genug halt.
Wer alſo bey ſeinem Beicht- und Abendmahlgehen geſonnen
iſt, der iſt ſchuldig an dem Keib und Blut JESU CHRJSGTJ.
Er iſt ein eben ſo großer Sundenſchuldner vor GOTTES
Gerichte, als diejenigen, welche leiblicher Weiſe an den HErrn
in ſeinem Leiden Hand angelegt, ihm ſein Blut vergoſſen, ihm
gecreutziget und getodtet haben. Von ſolchen unwurdigen
Communicanten, die wegen ihres gebrochenen Taufbundes
als ruckfallige und muthwillige Sunder anzuſehen, bezeuget
Paulus anderweit Hebr. G, v. G. daß ſie ihnen ſelbſt den Sohn
GO2ceEs creutzigen, und fur Spott halten. Und im ioden
Cap. ſchreibt er v. 28-31. Wenn jemand das Geſetz Moſis
bricht: der muß ſterben ohne Barmherzigkeit, durch
zween oder drey Zeugen. Wie viel meynet ihr argere
Strafe wird der verdienen;: der den Sohn GOTTES
mit Fuſſen tritt, und das Blut des Teſtaments unrein
achtet, durch welches er geheiliget iſt; und den Geiſt der
Gnaden ſchmahet? Denn wir wiſſen den, der da ſaget:
die Rache iſt mein, ich will vergelten, ſpricht der HERR.
Und abermal: Der HERR wird ſein Volk richten.
Schrecklich iſts, in die Hande des lebendigen GO TTES
zu fallen. Eben ſo mag man auch ſagen: Schrecklich
iſts, ſich durch eine unwurdige Communion an den HERRN
aller Herren, der da iſt ein verzehrend Feuer, und zwar ſelbſt
an ſeinem keib und Blut, freventlich zu verſchulden. Fuhr
ehedem ein Feuer aus von den HERRN, und verzehrete die
Sohne Aarons, Nadab und Abihu, die fremd Feuer vor dem
HERRN brachten, 3 B. Moſ. 10, v. 1-3. Ergrimmte der

Zorn
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Zorn des HERRN uber Uſa, da er ſich an der kade GOT
TES vergriff, 2B. Sam. 6, 6.7. Was kann auf einen
ſolchen, der ſich ſelbſt an dem Leib und Blut des Sohnes
GOTTEs overgreifft, anders warten, als ein ſchrecklich
Warten des Gerichts und des Feuereifers, der die Wider—
wartigen verzehren wird? v. 22. Das heißt: welcher un
wurdig von dieſem Brodt iſſet, oder von dem Kelch des
HERRM trinket: der iſt ſchuldig an dem Leib und
Blut des HERRN. Denn ſo erklaret der Apoſtel Pau—
lus ſelbſt dieſen ſeinen Ausſpruch, wenn er bald nach ſelbigem
im 29. Vers ſich alſo ausdrucket: welcher unwurdig iſſet

und trinket, der iſſet und trinket ihm ſelber das Ge—
richte. Nun ich hoffe, geliebteſte Beicht- und Seelenkinder,
ihr verſtehet nunmehro was vor ein ſchweres Gericht, un—
wurdige Communicanten ſich auf den Hals ziehen. Wollet
ihr nun klug und verſtandig ſeyn, wollet ihr euch nicht ſelbſt in

das großte Ungluck ſturzen, o! ſo habt recht Acht auf eure Sa
chen, da ihr euch wollet zu dem Tiſch des HER RN hinma—
chen: Denn wer unwurdig iſſet und trinket, der iſſet und trin—
ket ihm ſelber das Gericht. Alle diejenigen aber ſind unwur—
dig und ungeſchickt, die noch nicht den wahren durch die kiebe
thatigen Glauben haben, den Glauben, der mit vorſetzlichen
Sunden nicht beſtehen kann. O! daß ich nun nicht ſagen
mußte, daß unter euch nicht wenige bis anhero in recht offen—
bar- und vorſetzlichen Suden gelebet haben, und wol noch
einhergehen. Ungehorſam gegen die Geſetze GOTTES und
der Obrigkeit, Widerſpenſtigkeit gegen Eltern und Lehrer,
ſchandliche Lugen, liederliche Worte, Fluche und ſundliche
Eydſchwure, verbothenes Spielen und nachtlicher Unfug, ha
ben bis anhero unter euch ſehr uberhand genommen; Und das
ſind Sunden, die nicht einmal in heibniſchen, geſchweige denn

in
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in chriſtlichen Schulen konnen geduldet werden. Hierzu
kommt noch eine mir ſonderlich hochſt empfindlichſte Kaliſin—
nigkeit bey dem Gebeth und Gottesdienſt; daruber ich mich
nebſt euren ubrigen Lehrern im Geiſt meines Gemuths herzlich
betruben, ja inniglich entſetze. Zwar weiß ich wol, daß dieſe
und andere Schulſunden von der unverſtandigen Jugend gering
geachtet werden; aber ich ſage mit Fleiß: von unverſtandiger
Jugend. Denn wer ſeinen von GOTT verliehenen Verſtand
nur recht gebrauchen will, der muß ſogleich einſehen, und ge—
ſtehen, daß ein profanes Bezeigen bey dem Gebeth und Got—
tesdienſt, Ungehorſam, kugen und andere von Schulern wi—
der den Zweck dieſer landesherrlichen Stiftungen und Anſtal—
ten, desgleichen wider ihre Lehrer begangene Sunden um

ſo viel ſchwerere Verbrechen ſind, je groſſer der damit verknupfte
Undank gegen GOTT, die Obrigkeit und die Lehrer iſt. Ach!
meine Liebſten, ich bitte euch um eurer eigenen Seligkeit wil—

Dlen, nehmet ſolche Schulſunden nicht auf die leichte Achſel, ſie
mochten euch, da ihr aus koniglicher Milde und Huld mit
Koſt und Unterweiſung in der Abſicht allhier verſorget werdet,
daß Manner, die zu Verwaltung der wichtigſten Aemter im
geiſtlichen und weltlichen Stande aus euch werden ſollen, zum
Dienſt der Kirche und des Landes untuchtig und unbrauchbar
machen; euch alles Segens, wenn ihr auch zu ſolchen Aem—
tern gelangen ſoltet, berauben, und endlich noch in eurem Al—
ter und auf eurem Sterbebette dereinſten zu ſchwer werden.
Am allermeiſten hutet euch, in ſolchen Sunden verſtricket zur

Beichte und Abendmahl zu kommen. Daurch eine ſolche un—
wurdige Communion, die eines der großten Verbrechen wider

die Majeſtat unſers HERRN und Heylandes JESU
CHRJSTJ, konntet ihr gar leicht das Maas eurer Sun
den vollmachen, und von GOTT aus gerechtem Gerichte

E dahin
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dahin gegeben werden, in verkehrten Sinn, als ſolche, die
des ewigen Gerichts wegen ſolcher Verſchuldung an dem Leib

und Blut JESU CHRJSgz ſchuldig ſind. Jhr aber,
die euer Gewiſſen ſo grober Sunden, ſo offenbarer Werke des
Fleiſches, nicht anſchuldiget, wol aber eine heimliche Tucke
und Bosheit, bey welcher euch nicht ſowol eine wahre Liebe
und Furcht GOTTES, als vielmehr nur die Furcht einer
Schande und Strafe, von allerley Ausbruchen des ſundigen
Weſens, ſo euch im Herzen ſtecket, bishero zuruck gehalten
haben: Auch ihr habt euch von Herzen vorhero zu reini—
gen von ſolchen Sauerteig der Bosheit und Schalkheit, wenn
ihr wollt das Abendmahl des HERRN wurdiglich genießen,
und rechte Oſtern halten.

O! ſo prufet euch doch ſamt und ſonders, meine Lieb—
ſten, und alsdenn eſſet von dem geſegneten Brodt, und trinket

von dem Kelch des HERRN. Denn wer unwurdig von
dieſem Brodt inet, oder von dem Kelch des d ERRN
trinket: der iſt ſchuldig an dem Leib und Blut des
HEMRRM, der iſſet und trinket ihm ſelbſt das Gericht.
Prufet euch wohl, in was vor vorſetzlichen Sunden ihr offent
lich oder heimlich bis anhero gelebet, bittt GOTT, daß er
eine recht grundliche Erkanntniß und recht herzliche Betrubniß
uber ſelbige in euch wirken wolle. Gehet ins verborgene,
fallet auf eure Knie vor GOTT nieder, und ſlehet ihn dar—
um an; ſo werdet ihr bald innen werden, wie GOTTES
Geiſt, der allen, die ihn darum bitten, Erkanntniß ihrer
Sunden ſchenken will, euch eure Sunden unter eure Augen
ſtellen, und eine gottliche Traurigkeit in euch hervor bringen
wird, die da wurket eine Reue zur Seligkeit, die niemand
gereuet. Prufet euch weiter, meine Liebſten, ob ihr den

rechten
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rechten wahren Glauben an ChHRJSTUmM in euch habt,
ob dieſes geiſtliche Kebenslicht euren Verſtand erleuchte, und
euren Willen erwarme, heilige, beuge, lenke; ſo, daß
CHRJSTuUs, in einem ſtets lebendigen Andenken in eu—
ren Seelen lebet, und ihr in ihm. Wiſſet und verſtehet ihr noch
gar nichts von dieſer glaubigen Gemeinſchaft ChRJSTJ,
o! ſo erkennet doch euer Elend, da ihr noch ohne ChHRJ—
STo in der Welt lebet, von dem ihr doch Chriſten heißet.
Kommt dahero unverzuglich zu ChRJSTCO, der euch noch
jetzo die Hand reichet, und euch zu ſich ziehen will, aus lau—

ter Gnade und Barmherzigkeit. Nachet mir die Freude,
daß ihr euch durch meinen geringen Amtsdienſt laſſet zu
JESu hin, und in ſeine Gemeinſchaft einfuhren, damit ich
dereinſt mit Freuden euch vor ChHRJSTZ Angeſicht er
blicken, und ſagen konne: Siehe! HERR, hie bin ich,
und die Kinder, die du mir gegeben haſt. O! moch—
tet ihr doch alleſamt glauben, wie gut man es in der Ge—
meinſchafftt JESU CHRJSCzZ haben kann, zu wel—
chen man ſonderlich durch eine wurdige Communion, bey
ernſtlicher Betrachtung ſeiner Liebe, ſeines Leidens und To
des, ſeiner kangmuth, Gedult und ſamtlichen Heilswohltha—
ten immer genauer, eingeleitet wird. Da genießet man die
Krafte der zukunftigen Seligkeit, und ſehen, den Anfang
nach, den Vorſchmack der himmliſchen Sußigkeiten. Da iſt
eine wahre Ruhe des Geiſtes, und ein recht inniges Seelen—
vergnugen, das durch die groſſe Unruhe von auſſen nicht
mag geſtoret werden.

E2 Suſſeſter
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Suſſeſtr JESU, laß uns alle in deiner Liebe
und Erkenntniß alſo nehmen zu, daß wir im Glauben
leben, im Glauben communiciren, in Glauben bleiben
und dienen dir im Geiſt unſers Gemuths ſo, daß wir
auch hier ſchon, ſonderlich bey dem Genuß deines Leibes
und Blutes im heiligen Abendmahl, mogen ſchmecken
deine Sußigkeit im Herzen, und durſten ſtets nach dir.
JESu, wahres Brod des Lebens, hilf doch, daß kei—
ner unter dieſen hier Verſammleten, von dir mit deinem
Blut theuer erkaufften Seelen, vergebens, oder ſich

ſelbſt, aus eigner Schuld, zum Gericht und Schaden,
ſey zu deinem Tiſch geladen. Laß uns alle durch dis
Seeleneſſen, deine Liebe recht ermeſſen; laß uns auch,

wie hier auf Erden, deine Gaſte im Himmel
werden! Amen.

Letzte



e e ν  heehen,
—Soooo

Letzte

Kachmittagspredigt,
in Pforte

am 8. Sonntage nach Trinit. 1748.

gehalten.

Die Gnade unſers HERRN und hheilandes JESU
CcoRJSTJ ſey mit uns allen! Amen.

Awas ganze Leben eines Chriſten ſoll eine ſtete Buſſe
r ſeyn. So kan es denn nicht wol anders ſeyn,8. es muß auch evangeliſche Predigtamt

—TTT
J

nemlich auf die Buſſe hinzwecken, und es haupt
ſachtlich mit ſelbiger zu thun haben. Daß dem alſo ſey, ge—
ben uns die Exempel aller Propheten von Moſe an, bis auf
Johannem, den Taufer und Vorlaufer des HERRN Meſ—
ſia, desgleichen das Exempel aller Erempel, unſer HERR
CHRJSTuUs ſelbſt nebſt ſeinen Apoſteln deutlich zu erken
nen. Was iſt die Hauptſumma der meiſten Reden und

Ez Schriften,
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Schriften, welche Moſes und alle Propheten hinterlaſſen?
Jch weiß keine andere, als dieſe, daß ſie mit einem Munde
zur Bekehrung anmahnen, und alle zuſammen, ſo zu reden,
mit einem Finger auf CHRJSTUmM hinweiſen und von
ihm zeugen, daß durch ſeinen Nahmen alle, die an ihn glau—
ben, Vergebung der Sunden empfahen ſollen. Apoſtelg. 1o, 43.
Und wem iſt wol unter uns unbekannt, daß alle Predigten
Johannis des Taufers, CHRJSgd ſelbſt und ſemner Apo—
ſtel in dieſer Summa verfaſſet ſind: Thut Buſſe und glau
bet an das Evangelium. Matt. 3,1. 2. 4,17. Marc. m15. Luc. 24, 47.
Dieſe Stunde wurde nicht zureichen, alle dahin zweckende
Zeugniſſe ChRJSTZ und ſeiner Apoſtel her zuerzehlen, viel—
weniger auch nur einigermaſſen zu erwegen. Jndem ich aber
in dieſer Stunde meine letzte ordentliche Nachmittagspredigt,

durch eine beſondere Fugung GOTTEs halte, ſo will ich
eine dergleichen Stelle aus der Abſchiedsrede Pauli an die
Aelteſten zu Epheſo E. Liebe kurzlich erklaren, und bey nachſt—
bevorſtehender Niederlegung meines hier gefuhrten Amts vor—

nemlich auf mich ſelbſt deuten. Bittet GOTT, Andachtige
und Geliebte, daß dicſe ſummariſche Wiederholung alles deſ—
ſen, was ich binnen zehn und einen halben Jahre an dieſer
State und uberhaupt bey meiner Amtsfuhrung vornemlich ge—
lehret habe, moge geſegnet ſeyn. Wir ſingen in ſolcher Ab—
ſicht mit vereinigten Herzen und Lippen: Liebſter JESUſ—
wir c. und beten ſodann, wie uns JES US gelehret hat.

Text, Apoſtelgeſch. 20, 21.
Jch habe bezeuget, beyde den Juden und Grie—

chen, die Buſſe zu GOTT, und den Glau—
ben an unſern HErrn JESUM CHRJ—
STUM. So
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So vernehmet denn, geliebteſten Zuhorer:

Die Hauptſumma aller meiner bisherigen
Predigten,

in welchen ich euch, nach dem Exrempel Pauli, bezeuget habe:

J. Die Buſſe zu GOTT, und
Il. Den Glauben an unſern SBERRN JESUMm

CHRJSTUM.
HERR JESu, laß doch auch dieſe Wiederholung die

ſes meines hier abgelegten Zeugniſſes dir wohlgerallig,A

dieſer lieben Gememde aber, die ich nun bald verlaſſen
ſoll, erwecklich ſeyn! O HERR, hilf, o! HERB, laß
wohl gelingen! Amen.

J. Theil.
Wo iſt denn das Erſte, was ich euch, Andachtige und Ge—
S liebte nach dem Exempel Pauli unermudet bezeuget habe,
die Buſſe zu GOTT. Heierbey iſt zweyerley anzumerken:
N was unter der Buſſe zu GOTJT zu verſtehen? 2) wie ſel—
bige von Paulo, allen Lehrern des heil. Evangelii zum Bey—
ſpiel bezeuget worden?

Was Buſſe ſey, und beſonders die Buſſe oder Bekeh—
rung zu GOTT, habe ich E. L. zwar unzehligemal inner
halb zehn und einen halben Jahre bezeuget. Es verdreußt
mich aber um ſo vielweniger, daß ich euch, meine Geliebten,
disfalls immer einerley geſagt habe und noch ſage, da ich lei—
der! gar wol weiß, daß manche unter uns, aller meiner an
gewandten Muhe ohnerachtet, noch keinen deutlichen Begriff

von
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von der; Buſſe zu GOTT haben, geſchweige, daß ſie in der
taglichen Uibung ſollten begriffen ſeyn. So horet es denn
noch einmal, und zwar von mir das allerletztemal, was die
Buſſe zu GOTT ſey und heiſſe. Die Buſſe an ſich iſt, nach
dem griechiſchen Wort, welches Paulus in unſerm Terte ge
brauchet, eine ganzliche Sinnes- und Herzensanderung, da
man anders Sinnes wird, ein neu Herz und einen neuen Sinn
bekommt, vermoge deſſen man die Sunde, die man bishero
geliebet und ausgeubet hat, anfangt zu verabſcheuen, und von

deren Schuld und Herrſchaft durch ChRJSTUM ſehnlichſt
wunſchet befreyet zu werden; Es begreift alſo die wahre Buſſe
nach ihren volligen Umfang zwey Stucken in ſich: Das
erſte iſt Reue, Leid und Schrecken uber die Sunde; das an—
dere der wahre Glaube an ChRJSTUM. Dieſer Glaube
wandelt und neugebieret uns aus GOTT, todtet den alten
Adam und macht uns ganz andere Menſchen von Herzen,
Muth, Sinn und allen Kraften, und bringet den Heil. Geiſt
mit ſich; wie Lutherus in der ſchonen Vorrede uber den Brief
an die Romer den Glauben beſchreibet. Jndem aber dieſes
Glaubens an CHRJSTUM in unſerm Text beſonders ge
dacht, und die Buſſe zu GOTT gewiſſermaſſen von ſelbigem
unterſchieden wird, ſo bedeutet die Buſſe hier in engern Ver—
ſtande vornemlich die Abwendung des Gemuths von der Sun
de, und die Hinwendung deſſelben zu GOTT. Alle Men—
ſchen ſind von Natur Feinde GOTTES, welche die Wolluſt
und andere Sunden mehr lieben, als GOTT, das hochſte
Weſen und Gut. Jhre Untugend ſcheiden ſie und ihren
GO.T1T von einander. Da nun aber auſer der Gemeinſchaft
dieſes hochſten Guts keine wahre Seligkeit zu finden, ſo iſt
hochſtnothig, daß ein ieglicher Menſch, der da will ſelig wer—

den,

c*) Dreßdn. Auslegung des Catech. 482. Frage.
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den, mit ſeinen Gedanken und Begierden ſich von Sunden
ab, und zu GOTJ hinwende. Aber da bekehren ſich viele
Menſchen zwar von einer Sunde zu der andern, und was noch
mehr, auch wol bis zu einer auſerlichen Welterbarkeit, kei—
nesweges aber bis zum HERRN. Ein junger Menſch z. E.
der einige Jahre liederlich und verſchwenderiſch gelebet, wird
anders, er fuhret eine eingezogene Lebensart, meidet liederliche
Geſellſchaft, wird ſparſam und wol gar geitzig. Da denkt
ein ſolcher Menſch, er habe ſich bekehret. Es ſagen auch wol
andere von ihm: Der Meuſch iſt ganz umgekehrt und ganz
anders worden. Gleichwol hat er ſich dem allem ohnerachtet
noch nicht wahrhaftig zu GOTT bekehret. Er weiß noch
nichts von einer gottlichen Traurigkeit, die da wirket eine Reue
oder Sinnesanderung zur Seligkeit; von einer ſolchen Trau
rigkeit, da man ſich vornemlich deswegen uber die Sunde be—
trubet, weil fie eine Feindſchaft wider GOTT und eine be
ſtandige Beleidigung dieſes allgutigen hochſten Wohlthaters iſt,
der uns ohn Unterlaß ſo unzehlich viel Gutes erweiſet. Von.
einer ſolchen Traurigkeit nach GOTT, wie ſie Paulus 2 Cor.

77 1o. im griechiſchen Text nennet, weiß ein Menſch, der ſich
nur von einer Sunde zur andern, oder, wenns hoch kommt,
von einem offenbar ruchloſem Wandel zu einer heuchleriſchen
Erbarkeit bekehret, noch nichts. Und ſo fehlt es ihm denn
auch bey aller ſeiner eingebildeten und anſcheinenden Bekeh—

rung an der Reue zur Seligkeit, oder an der Sinnesande—
rung, die ſchlechterdings nothig iſt, wenn man will ſelig wer—
den. Ein Menſch, der ſich nur von einem und dem andern
groben Laſter zu einem welterbarn Weſen bcekehret, thut ſol—
ches mehr um ſeiner und anderer Menſchen willen, als um
GOTcEs willen. Er ſiehet, bey dem und ienem groben Laſter,
z. E. der Trunkenheit, der Verſchwendung, der Unzucht, der

ypffenbaren Beleidigung des Nachſten, kan ſeine eigene zeitliche

F Wohl—
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Wohlfart nicht beſtehen, er macht ſich dadurch bey aller Ehr
und Tugend liebenden Welt verhaßt, bringt ſich um ſeine Be—
forderung, zieht ſich auch wol die Ahndung der Obrigkeit auf
den Hals, um ſolcher Urſachen willen bekehret er ſich ja wol
einigermaſſen, aber nicht recht, nicht bis zum HERRN.

Dahero iſt es nun eine Schuldigkeit. aller Diener des
gottlichen Worts, nach dem Exempel des Apoſtels Pauli,
allen Menſchen, vornemlich aber ihren anvertrauten Zuhorern,
die Buſſe zu GOTT zu bezeugen. Von ſolchem ſeinem abge
legten Zeugnis, gebraucht Paulus einen Ausdruck, welcher
eine gewiſſe und zuverlaßige Verkundigung einer wichtigen
Sache, an deren Bezeugung ſehr viel gelegen, bemerket; des—
gleichen eine mit ſolcher Ankundigung verknupfte Ermahnung,
ſich dieſelbe gebuhrend zu Nutze zu machen. Daß der Apoſtel
Paulus auf ſolche Weiſe die Buſſe zu GOTT bezeuget habe,
erhellet noch deutlicher aus andern ſogenannten Parallel-Stel—

len, welche ſeine vor uns habenden Worte erlautern. So
erklaret er ſich gegen den Konig Agrippam: Jch verkundigte
zuerſt denen zu Damaſco und zu Jerufalem, und in alle
Gegend judiſches Landes, auch den Henyden, daß ſie
Buſſe thaten, und ſich bekehrten zu GOTT, und thaten
rechtſchaffene Werke der Buſſe. Apoſielgeſch. 26,20. Auf eben
die Weiſe fuhrete er ſein Amt zu Athen, da er mitten auf dem
Richtplatz die Buſſe zu GOTT alſo verkündigte: GOTT
hat die Zeit der Unwiſſenheit uberſehen, nun aber ge
beut er allen Menſchen an allen Enden Buſſe zu thun.
Apoſtelgeſch. 17, 22. zo. Eben ſo verkundigte Petrus am erſten
Pfingſtfeſte des neuen Teſtaments die Buſſe zu GOTT.
Denn nachdem er dem ganzen Hauſe Jſrael bezeuget hatte,
daß GOTT dieſen JESUM, den ſie gecreutziget hatten, zu
einen HERRN und CHRJST gemacht habe, und einige,

die
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die das horeten, zu ihm und zu den andern Apoſteln ſprachen:

Jhr Manner, lieben Bruder, was ſollen wir thun?
ſo ſprach er zu ihnen: Thut Buſſe. Auch mit viel an—
dern Worten bezeugete er, und ermahnete, und ſprach:
Laſſet euch helfen von dieſen unartigen Leuten. Ap. G.236138. 40.
Gleicherweiſe hatte Paulus zu Epheſo, nach unſern Text, die
Buſſe zu GOTJ, als eine ſehr angelegentliche Sache, frey offent
lich verkundiget, und zwar beyde den Juden und Griechen.
So wurde damals das ganze Geſchlecht der Menſchen einge—
theilet, da GOTT das judiſche Volk vor allen andern Vol
kern auf Erden, die da Heyden heiſſen, und unter welchen die
Griechen in damaliger  Zeit die vornehmſten waren, zum Volk
ſeines Eigenthums erwehlet hatte. Wenn demnach Paulus
beyde Juden und Griechen die Buſſe zu GOTT bezeugete,
ſo machte er dißfalls keinen Unterſcheid zwiſchen Juden und
Heyden, ſondern betrachtete ſie beyderſeits als ſolche, die der

Duſſe wohl bedurften. Und ſo ſollen denn auch alle und jede
kLehrer des Evangelii allen ihren Zuhorern, wes Standes oder
Geſchlechts ſie immer ſeyn mogen, die Buße zu GOTT, als
eine hochwichtige und zur Seligkeit unumganglich nothige Sa—
che mit aller Freudigkeit und Sorgfalt unermudet vortragen.
Hier muß kein Anſehen der Perſon Statt finden. Reichen
und Armen, Vornehmen und Geringen, Jung und Alten,
muß das Wort von der Buſſe zu GOTT freymuthig und nach
drucklich verkundigt werden.

Und ſo bin denn auch ich, als einer der geringſten Zeu—
gen JESU CHRJSTdJ, bis anhero gefliſſen geweſen, euch,
meine Liebſten, die Buße zu GOTT zu bezeugen. Ein jeder
unter euch wird mir hoffentlich das Zeugnis geben, daß ich ſo
wol offentlich in allen meinen Predigten, als auch insbeſondere,
im Beichtſtuhl und bey anderer bequemen Gelegenheit, euch
allen bezeuget habe, welch eine hochnothige und wichtige Sache

F 2 die
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die Buſſe zu GOTT, worinnen ſie beſtehe, wie man zur Buſſe
kommen konne und ſolle, u. ſ. w. Dieſes mein Zeugnis von
der Buſſe zu GOTT habe ich ſonderlich in den bishero von mir
verrichteten Vormittagspredigten ſowol des Sontags als in
der Wochen mit aller Freudigkeit, wie ſichs gebuhret, abzule—
gen mich bemuhet, indem ich bald von der Wiedergeburt, Noth
wendigkeit, Beſchaffenheit und Mitteln, desgleichen von der
vielen Muhe und Arbeit eines Lehrers in Abſicht auf ſelbige;

bald von der Bekehrung und beſonders deren Nothwendigkeit,
ſowol an Seiten der kehrer und derer, die ſich zum Lehramt
widmen und bereiten, als auch an Seiten der Zuhorer in Kir—
chen und Schulen; bald von der Stimnme GOTTEs unſers
Heylandes, womit er alle ſundige Menſchen zur Buſſe ruffet,
desgleichen von den gottlichen Leitungen zu ſelbiger, beydes
mit Gute und mit Ernſt; bald von der oft vergeblich ſcheinen—
den und doch nicht ganz vergeblichen Arbeit eines Lehrers an
beharrlich unbusfertigen Zuhorern; bald von dem vergeblichen
Trachten vieler Menſchen, durch eigne Gerechtigkeit in den Him—
mel zu kommen; bald von der groſſen Gefahr derer, die dem
Nachſten die Liebe ſchuldig bleiben, gehandelt, endlich aber
GOTJ, als das hochſte Gut, das da allen genung iſt, die es
ſuchen, nebſt dem jammernden Herze unſers Erbarmers, vor—
geſtellet habe, ob, wo nicht alle, doch wenigſtens einige meiner
geliebteſten Zuhorer durch ſolche bewegliche Vorſtellungen noch
mochten errettet werden, ſich von ihren Sunden warhaftig zu
GOTT und ſeiner Gemeinſchaft hinzuwenden. Und wie ſehn
lich wunſche ich, Geliebteſte, daß ſolches mein Zeugnis von euch
allen ſo auf und angenommen worden, wie es nothig iſt, wenn
es eine Veranderung an Herz, Muth und Sinnen ſoll nach ſich
ziehen. O! daß doch nicht ſo unartige Gemuther unter euch
gefunden wurden, von denen es heiſſet; Sie werden nicht an
ders. Plf. 55, 20. Aber eben dieſes betrubet mich bey meinem vor

ſeyenden
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ſehenden Abſchied von dieſer lieben Gemeinde faſt am allermri—
ſten, daß unter Jungen und Alten immerzu noch ſolche elen

de Menſchen gefunden werden, die in ihren gewohnten Sunden
nach wie vor beharren, und ſogar keine Aenderung an ſich ſpuh
ren laſſen, daß ſie wol gar zum Theil noch arger werden, als
fie vordem geweſen. Da giebt es leider! in dieſer Gemeinde
Menſchen, die ſich ſchon in ihrer Jugend das Fluchen und Schwo
ren angewohnet haben, und dieſe ſchandliche Entheiligung des
allerheiligſten Namens GOTTEs auch in ihrem Alter nicht
laſſen wollen, ja ihrer falſchen Meynung nach nicht laſſen kon—
nen; die den Sonntag recht vorſetzlich entheiligen und an die—
ſem Tage des HERRN mehr ihrem gemachlichen und wollu—
ſtigen Fleiſche dienen, als dem HERRN, der ſich ſelbigen un—
ter 7. Tagen zu ſeinem Dienſte beſonders ausgeſondert hat; die
den Eltern, Lehrern und Obrigkeiten ungehorſam ſind; die in
heimlicher und offenbarer Unverſohnlichkeit viele Jahre dahin
gehen und ihrem Nachſten die Pflichten der Liebe ſchuldig blei—
ben; die der Unreinigkeit und Unzucht ergeben ſind; die ihren
Nachſten bevortheilen und ſich allerley Diebsgriffe belieben laſ—
fen, afterreden und boſen Reumund machen, u. ſ.w. Nun wolan,

wen ſein Gewiſſen dieſer und anderer Sunden zeihet, dem be—
zeuge ich nochmals, wie ich ſehr offters ſchon gethan habe, daß
ein jedweder, der auch nur in einer einzigen vorſetzlichen Sun—
de beharret, in der großten Gefahr der Verdammnis ſich befin—
det, ſo lange er nicht davon abzulaſſen und ſich rechtſchaffen zu
GOT1 zu bekehren recht ernſtlich geſonnen iſt. O! ſo kommt
doch, ihr Elenden, die euer Gewiſſen anitzo dieſer und jener
Sunden wegen anklaget und verdammet, erkennet, daß ihr wi—

der GOTJ geſundiget und ſeiner ſeligen Gemeinſchaft euch un
fahig gemacht habt, ſuchet durch ChRJSTUmM, nit innig—
ſter Reue und Betrubnis uber euere Sunden, Gnade und Ver—
gebung der Sunden. Heute, da ihr des OERRN Stimme:

F3 Bekeh
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Bekehret euch zu mir! durch mich, ſeinen geringſten Boten,
zum letztenmal, horet, ſo verſtocket euüre Herzen nicht. Es
mochte ſonſt die Zeit lkommen, da der HERR gedrohet hat,
ſich nicht mehr finden zu laſſen von denen, die ihn lange Zeit ver
geblich haben ruffen laſſen. Leſet nur, wie die ſelbſtſtandige

ſch ſ l b eich als nachdrucklich disWeißheit Spruchw.r, 24-33.  o te r
falls erklaret hat.

II. Theil.
n Jas andere, was ich nach dem Erempel Pauli euch allen,J

c meine Liebſten, in allen meinen Predigten bezeuget habe,

iſt der Glaube an unſer HERRN JESUmM CHRJ—
STUM. Auch bey dieſem andern Hauptſtuck der Predigt
Jauli und aller Lehrer des heiligen Evangelii iſt zweyerley zu

t

erwegen: 1.) Was der Glaube an ChRJSTUM ſey; 2.)
Wie dieſer Glaube von allen evangeliſchen Lehrern ſolle bezeu—
get werden.

Nach der in GOTTES Wort gegrundeten Lehre unſe—

J

rer Kirchen iſt der Glaube zweyerley; Der Glaube, den man
glaubet, und der Glaube, damit man glaubet. Hier iſt von
dem letztern die Rede, welcher, wie bekannt, dreyerley in ſich

f

faſſet. Wer da will an unſern HERRN JEUumM CHRJ—

n
STUmM glauben, der muß vor allen Dingen wiſſen und erken—

2 nen, wer ER ſey, nemlich GOTT und Menſch in einer un—
zertrennten Perſon, der von GOTT verordnete Seligmacher

j

der Menſchen, wie ſein Name lautet, der genennet war von
dem Engel, ehe denn er in Mutterleibe empfangen ward. Matth.r,
20. 21. ue. a, ar. Dieſes Erkenntniß JESU CHRJSTJ muß
von denen, die an ihn glauben, vor wahr angenommen werden,
und zwar nicht etwa nur mit einem blos menſchlichen und ver—

i nunftigen, ſondern vielmehr mit einem ubernaturlichen und recht
gottlichen
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goktlichen Beyfall, den der Heilige Geiſt durch ſein geoffenbartes
Wort wurket, wenn es mit Aufmerkſamkeit gehoret, geleſen und
betrachtet wird. Aus einen ſolchen ubernaturlichen gottlichen
Beyfall entſtehet ſodann ein ebenfalls ubernaturliches und
recht gottliches Vertrauen auf den alſo erkannten und angenom—

menen Weltheiland und Erloſer aller Menſchen, vornemlich
aber der Glaubigen. Daerklaret ſich ein Glaubiger mit Paulo:
Jch weiß, an welchen ich glaube, und bin gewiß, daß er
kan mir meine Beylage bewahren bis an jenen Tag.
2. Tim. J. 12.

Diefen Glauben an unſern OERRN JESUM CHRJ
STUM hat Paulus allen Menſchen, beyde Juden und Grie—
chen, eben ſo, wie die Buſſe zu GOTT, mit aller Gewisheit

und Freudigkeit, auf eine ſo liebreiche als nachdruckliche Weiſe
bezeuget und ſie ermahnet, dieſen Glauben den GOTT vorhalt
allen Menſchen, in ſich wurken zu laſſen und denſelben feſt zu
behalten bis ans Ende. So bezeugete er ſonderlich den He—
braern in dem an ſie erlaſſenen Sendſchreiben, Hebr. 11,140.
daß es ganz unmoglich ſey, ohne ſolchen Glauben an ChHRJ—
STUmM zu GOTJ zu kommen und in der Gemeinſchaft die
ſes hochſten Guts ſelig zu werden: ſtellet ihnen auch eine ganze
Wolke Zeugen vor Augen, welche mit Worten und Werken
bezeuget haben, daß man allein durch den Glauben GOTT ge
falle und mit ihm vereiniget werde.

Noch iſt die Verbindug dieſes Glaubens an unſern

HERRN JESUum CHRJSTUM mit der Buſſe zu
GOTCd in Erwegung zu ziehen. Denn ſo durfen wir nicht
meynen, daß Paulus di.ſe zwey Dinge nur etwan von unge—
fehr und ohne genungſame Urſache in unſerm Texte mit einan—
der verbunden und nach ſelbigen zugleich vorq tragen habe, und
zwar in dieſer Ordnung, daß er zuerſt die Buſſe zu GOTT
und ſodann auch den Glauben an ChRJSTUM bezeuget

hat.
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hat. Vielmehr iſt zu wiſſen, daß dieſe zwey Dinge ſo genau
von GOTdZ ſelbſt mit einander verbunden ſind, daß ſie kein
Menſch ſcheiden ſoll noch kan. Denn ohne den Glauben an
CHRJSTUM wird keine wahre Buſſe, d.i. keine rechtſchaf
fene Sinnes- und Herzensanderung, gefunden; und wo der
rechte wahre Glaube iſt, da wird auch der ganze Menſch durch
ſelbigen verandert an Herz, Muth, Sinn und allen Kraften.
Wollen wir wiſſen, wie das zugehe, durfen wir nur auf den
Einfluß des Glaubens in unſern Verſtand und Willen Ach—
tung geben. Beyde Hauptkrafte unſerer Seelen, Sinn und
Herz, Berſtand und Wille, ſollen in der Buſſe, als der Ver—
anderung unſers Sinnes und Herzens, verandert werden.
An beyderley Kraft unſerer Seelen offenbaret ſich zu ſolchem
Ende die gottliche Kraft des Glaubens, die da iſt ein gottliches
Lebenslicht in der Seele. Durch den Glauben wird der durch
die Sunde verfinſterte Verſtand erleuchtet mit der Erkenntniß
der Klarheit GOTTEs in dem Angeſichte JESU CHRJ—
STJ. Durch den Glauben wird der zu allem gutem Werk
von Natur ganz untuchtige und gleichſam erſtorbene Wille be—
lebet mit allerley GOTTES: Kraft, die zum Leben und gott
lichen Wandel dienet. Es mag ſeyn, daß auch die ſich ſelbſt
gelaſſene Vernunft, wenn ſie recht denket, einige Hulfsmittel
der menſchlichen Sinnes-und Herzensanderung anzeigen kan,
wodurch ein Menſch, der ein laſterhaftes keben fuhret, einiger
maſſen auf andere Gedanken und zu einer ehrbarn Lebensart
gebracht werden kan. Wenn man aber alles dasjenige, was
die Vernunft hiervon lehret, mit demjenigen vergleichet, was
die gottliche Offenbarung von dem Licht und Leben des Glau-
bens an CHRJSTUM zeuget; ſo findet man, daß die Un—
terweiſung der Schrift zur Veranderung unſers Sinnes und
Herzens alle dahin zweckende Anweiſungen der Vernunft weit
ubertrift, und einig und allein zulanglich iſt, den Verſtand und

Willen
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Willen der Menſchen in denjenigen Stand zu ſetzen, welcher da
nothig iſt, wenn man der Vereinigung mit GOTT will fahig
und ctheilhaftig werden. Um dieſer Urſache willen wird der

Glaube an unſern HERRN JESUM CHhRJSTUM in
unſerm Teyt und viel andern Schriftſtellen mit der Buſſe ver—
bunden; welches Band um ſo viel mehr verdienet in Betrach—
tung gezogen zu werden, ie groſſer in dieſen letzten Zeiten die

Anzahl derer, welche entweder die Sinnes:und Herzensande
rung ohne Glauben zu bewirken vermeynen, oder den Glau—
ben ohne eine recht grundliche Verbeſſerung ihres Jnwendigen
vor ein hinlangliches Mittel zur Seligkeit halten.

Auch dieſes andere Hauptſtuck aller evangeliſchen Predig

ten, ich meyne den Glauben an unſern Herrn JESUM
CHRJSTUmM, habe ich in ſolcher ſeiner Verbindung mit ei—
ner wahren Sinnes und Herzensanderung, Zeit meines hier ge—
fuhrten kehramts, viel und oft vorgetragen, wie ihr alle, gelieb—
teſte Zuhorer, mir werdet Zeugnis geben. Sonderlich habe ich
mir angelegen ſeyn laſſen, den falſchen betruglichen Mundglau—
ben bey aller Gelegenheit in ſeiner Bloſe und Verdammlichkeit

E. L. vor Augen zu ſtellen. Denn ſo halte ich davor, daß kein
ſchadlicher Vorurtheil unter uns Chriſten gefunden werde, als

dieſes, da viele tauſend ſogenannte Ehriſten ſich einbilden, ſie
rkonnten nicht verlohren gehen, weil ſie ſich mit dem Munde zu

CHRJSCoO bekennen. O! daß doch wir alle, meine Lieb—
ſten, die rechte eigentliche Natur und Beſchaffenheit des ſelig—
machenden Glaubens einmal recht faſſen und einſehen mochten,
des Glaubens, der durch die Liebe thatig iſt, und nicht lange
fragt, ob gute Werke zu thun ſind, ſondern, ehe man fragt, ſie
ſchon gethan hat und immer im Thun iſt. Die Foderung des
Apoſtels Jacobi iſt volllommen gerecht: Zeige mir dei—
nen Glauben mit deinen Werken. Jae. 2, 18. Es
bleibt dabey, wie wir ſingen: „Die Werke kommen gewis—

G vlich
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„lich her aus einem rechten Glauben. Denn das nicht rechter
„Glaube war, dem man die Werke wolt rauben: Doch macht
„allein der Glaube gerecht, die Werke die ſind des Nachſten Knecht,

„dabey wir den Glauben merken., Der Baum wird erkannt an
ſeinen Fruchten, der Glaube an guten Werken. Wo demnach
keine wahre Liebe zu GOTT und dem Nachſten; wo man die
Welt, und was in der Welt iſt, als Fleiſchesluſt, Augenluſt und
hoffartiges Keben, mehr liebet als GOTT, den Nachſten aber
nur mit Worten und mit der Zunge, nicht aber mit der That
und mit der Warheit: Da iſt kein wahrer thatiger Glaube, und
folglich auch noch keine zuverlaßige Hoffnung ſſelig zu werden.
Darnach richtet euch, Andachtige und Geliebte, und ſehet wohl
zu, daß ihr euch nicht mit einem ſelbſt gemachten, falſchen und

todten Glauben ohne Kraft und gute Werke ſelbſt betruget.
Hutet euch, daß ihr nicht von einander trennet, was GOTT
ſelbſt zuſammen gefugt hat, die Buſſe zu GOTT und den Glau

ben an unſern HERRN JESuM ChRJISTUM. Wer
zu GOTT kommen will, wer ſich bis zum HERRN bekehren
will, der muß an ChRJSTUM glauben, und wer ſich des
wahren Glaubens an ChRJSTUM in der Warheit getro
ſten will, der muß ein neues Herz und einen neuen Sinn haben,

er muß geſinnet ſeyn nach JESll ChRJSTo, es muß ſich
an ihm ſpiegeln die Klarheit GOTTEs in dem Angeſichte
JESU CHRJSTJ, er muß verklaret werden in daſſelbige
Bild, in das Bild ChHRJSTJ, von einer Klarkeit zur an
dern, als vom HERRN, der der Geiſt iſt.

Mein Vater, zeuge du uns ſelbſt nach deinem Bilde, und ſchaffe
ſelbſt in uns die neue Creatur; hilf, daß wir gutig ſeyn, auch heilig,
weiſe, milde, durch deine Gnadenkraſt, wie du biſt von Natur!
Bekehre du uns, HERR, ſo werden wir bekehret! Hilf du uns,
HERR JEsu, ſo iſt uns geholfen, ſo werden wir ſelig, in Zeit
und Ewigkeit! Amen.

t K
Letzte
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Letzte

Krbauungsrtede,
an die pfortiſche Schuljugend,

bey letztmaliger

Aufſicht uber ſelbige nach dem Morgengebete.

am roten Auguſt 1748. gehalten.

SiERR HERR GoOTd, der du die Liebe ſelbſt biſt, und wie allen
J Menſchen, alſo auch beſonders Lehren-und Lernenden, geboten haſt,

ſich untereinander nach deinem Epempel inniglich zu lieben; Dir, o du

Liebhaber der Menſchen, ſey Preis und Dank geſagt, daß du unſere Ge
muther in Liebe vereiniget, und dieſes Band bis auf dieſe Stund erhal—

ten haſt. Wir deine Kinder, bitten dich lieber Vater im Himmel, du
wolleſt ſolch Band der Liebe, das du ſelbſt geknupft haſt, bey vorſeyhen
der Trennung unſerer Leiber unverbruchlich in uns erhalten. Du ſuſſe
ſebe ſchenk uns deine Gunſt, laß uns empfinden der Liebe Brunſt, daß
wir uns auch abweſende von Herzen lieben! Kyrie eleiſon! HERR, er
barme dich, nach deiner erbarmenden tiebe in ChRJSTO JESli,
dem Sohne deiner Liebe, HERR erbarme dich unſer aller! Amen.

Geliebteſten Sohne!

EZun bin ich zum letztenmale an dieſer Statte erſchienen,
eyn meine letzte Erbauungsrede in dieſem Auditorio an euch
zu halten; nachdem ich geſtern meine letzte Lection allhier gehal—

ten habe. Es iſt aber zu gegenwartiger Erbauungsrede, in der
geſtrigen der Schluß des 7den Kapitels in dem andern Brief
Pauli an die Korinther, mit Fleiß von mir ubrig gelaſſen wor

den. Selbiger lautet alſo:

G 2 „Ueber
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„Ueberſchwenklicher aber haben wir uns noch mehr gefreuet
H„uber der Freude Titi: Denn ſein Geiſt iſt erquicket an

„euch allen. Denn was ich vor ihm von euch geruhmet
„habe, bin ich nicht zuſchanden worden: Sondern, gleich
„wie alles wahr iſt, das ich mit euch geredt habe, alſo iſt
„auch unſer Ruhm bey Tito wahr worden. Under iſt
„uberaus herzlich wohl an euch: wenn er gedenket an
„euer aller Gehorſam, wie ihr ihn mit Furcht und Zittern
„habet aufgenommen. Jch freue mich, daß ich mich
„zu euch alles verſehen darf.,

In den vorhergehenden Verſen hatte der Apoſtel Paulus
ein Zeugniß von ſeiner herzlichen Liebe gegen die Korinthier
und der Korinthier gegen ihn abgelegt. Nun folgt in dieſen
noch ubrigen Worten dieſes Capitels ein gleiches Zeugniß von

dem liebreichen Verhalten Titi gegen die Korinthier und der
Korinthier gegen Titum. Titus, den Paulus als ſeinen Sohn
im Glauben, aber auch als ſeinen Bruder in Chriſto herzlich
liebte, befand ſich damals, als Paulus dieſen Brief abfaſſete,
bey ihm, nachdem er in Macedonien zu ihm gekommen, und
ihm das Verlangen der Korinthier, ihr Weinen und ihren Ei—
fer um den Apoſtel Paulum verkundiget hatte, wie wir geſtern

aus dem 5. 6. und 7. Vers dieſes Capitels gehoret haben.
Wie nun Titus bey ſeiner Anweſenheit zu Corinth zu der ge—
ſegneten Aufnahme und Wirkung des erſten Briefs Pauli an
daſige Gemeinde ohne Zweifel nicht wenig beygetragen hat, ſo
hatte er auch zu gleicher Zeit die Korinthier recht herzlich lieb ge—
wonnen. Von dieſer ſeiner Zuneigung gegen ſie brauchte der
Apoſtel Paulus zwey beſonders nachdruckliche Redensarten.
Zuvorderſt ſaget er, ſein Geiſt ſey an ihnen allen erquicket,
oder, nach dem griechiſchen Ausdrucke, wieder beruhiget wor—

den. Vermuthlich war Titus voller Unruhe und Sorgen ge—

we
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weſen, wie der ſcharfe Brief Pauli von der korinthiſchen Ge—
meinde werde aufgenommen werden. Vielleicht beſorgte er,
daß er eine widrige Wirkung haben, und die Gemuther der Ko
rinthier von ihm vollends abwendig machen wurde, da die fal—
ſchen Apoſtel ohnedem nicht ruheten, Paulum und ſein Amt

unter den Korinthiern zu verkleinern. Als er aber mit ſeinen
Augen ſahe, welch eine gottliche Traurigkeit und Reue, dazu
Verantwortung, Zorn, Furcht, Verlangen, Eifer, Rache,
der Brief Pauli in den Korinthern wirkete, ſo ward ſein Geiſt
beruhiget und erquickete ſich an ihnen allen. Die andere Re—
densart, womit Paulus die an den Korinthiern ſich innigſt
vergnugende Liebe Titi recht lebhaft vorzuſtellen ſuchet, iſt noch

nachdrucklicher, als die erſte. Er ſchreibt: Titus iſt uberaus
herzlich wohl an euch. Die griechiſchen Worte lauten eigent—
lich alſo: Seine Eingeweide ſind uberflußig gegen euch. Da
aber dieſe griechiſche Redensart, welche die allerzartlichſte Liebe
ausdrucket, in der deutſchen Sprache ganz ungewohnlich iſt,
ſo hat ſie Lutherus nach unſerer Mundart ſehr geſchickt alſo
ausgedruckt: Er, Titus, iſt uberaus herzlich wohl an euch,
d. i. Er hat euch recht in dem innerſten ſeiner Seele lieb gewon—
nen, er liebet euch von Grund des Herzens, alle ſeine Einge—
weide bewegen ſich vor Heftigkeit ſeiner Zuneigung gegen euch,
die immer ſtarker und groſſer wird. Aber was war es denn,
deſſentwegen Titus ſich an denen Korinthiern erquickte, und ſo
herzlich wohl an ihnen war? Nichts vergnugte ihn mehr an
ſelbigen, als ihr Gehorſam und die ehrerbietige Aufnahme,
deren ſie ihn gewurdiget hatten. Er iſt herzlich wohl an euch,
ſchreibet Paulus, wenn er gedenket an euer aller Gehorſam.
Die Korinthier waren dem Evangelio gehorſam worden von
ganzem Herzen. Dieſer ihr Gehorſam gegen das Evangelium
wirkete auch einen herzlichen Gehorſam gegen die, welche ihnen

das Evangelium verkundigten, beſonders gegen Paulum und

G3 Ti
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Titum. Dieſe liebeten und ehreten ſie, als Boten GOT—
TES und JESU CHRJSTJ. Solche ihre ehrerbietige
Liebe legten ſie durch einen willigen Gehorſam gegen ſelbige an
den Tag. Sie gehorchten ihnen in allen Dingen, die ſelbige
nach dem Geſetz und Zeugniß zu der Korinthier Beſten von ih—
nen verlangten. Aus eben dieſer Quelle floß auch ihre ehrer
bietige Aufnahme Titi, den ſie aufnahmen mit Furcht und Zit—
tern. Nicht furchteten ſie ſich vor ihm auf eine knechtiſche Wei
ſe oder um ſein ſelbſt willen, ſondern um GOTTEs willen.
Sie konnten leichte denken, daß er ihnen einen ſcharfen Ver—
weiß wegen der in ihrer Gemeinde eingeriſſenen Aergerniſſe und

Unordnungen geben wurde. Sie furchteten ſich alſo, wie ſich
nicht ganz unart.ge Kinder vor ihren Eltern furchten, wenn
ſie etwas nicht recht gethan haben. Jhre Furcht, womit ſie
Titum aufnahmen, war kindlich, und folglich eine Tochter der
wahren Liebe und einer herzlichen Zuneigung gegen ihn.

Sehet! Geliebteſte, ſo liebreich verhielten ſich Titus und
die Korinthier gegen einander. Werde ich nun wol irren,
oder etwas unwahres behaupten, wenn ich ſage: Auch ich und
ihr, geliebteſten Alumni; auch wir haben uns eben ſo bis an—
hero gegen einander bezeiget! Mein Geiſt iſt gar ofters, wenn
ihm mancherley verdrußliche Dinge und Zufalle beunruhiget

haben, an euch erquicket worden. Und ich bin uberaus herzlich
wohl an euch, wenn ich gedenke an euer aller Gehorſam, wie
ſowol ihr, als auch die vor euch ſeit eilf Jahren allhier zu
meinen Fuſſen geſeſſen haben, mich mit Furcht und Zittern
aufgenommen von dem erſten Tage, da ich anhero geſendet
worden, bis auf dieſe Stunde. Nun ich will nicht viel Worte
machen, weder von meiner herzlichen Liebe gegen euch, noch

von eurem Gehorſam und Ehrerbietigkeit gegen mich. Jch
weiß, ihr ſeyd von meiner Liebe genugſam uberzeugt, und auch
ich habe manche Probe pon eurem Gehorſam und eurer Ehrer

bie.«
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bietigkeit. Aber wozu dienet nunmehro dieſes unſer liebreiches
Bezeigen gegen und unter einander, da uns der Wille GOT—
TES und unſerer Obern von einander trennet? Jch werde
mich nicht mehr gegenwartig an euch erquicken, und ihr wer—
det mir eure ehrerbietige und gehorſame Liebe auch nicht weiter

„bezeugen konnen. Doch nein. Mern Geiſt wird ſich auch,
wenn ich dem Leibe nach von euch abweſend ſeyn werde, an
euch erquicken. Jch werde auch in der Ferne uberaus herzlich
wohl an euch ſeyn, ſo oft ich gedenken werde an euer aller Ge—

horſam und wie ihr mich mit Furcht und Zittern, als euern
Vater und Lehrer, geehret habt. Und ich zweifle nicht, ihr
werdet mich auch noch weiter, wie ihr bißhero gethan habt,
ehren und lieben, ſo oft ihr euch meiner treugemeinten Lehren
und Ermahnungen erinnern werdet. Jch kan alſo auch mich
noch weiter gegen euch, wie der Apoſtel Paulus gegen die Ko—
rinthier erklaren: Jch freue mich, daß ich mich zu euch al—
les verſehen darf. Jch habe das gute Vertrauen zu euch, ihr
werdet wo nicht alle, doch wenigſtens großtentheils, mich in
guten Andenken behalten, und dasjenige was ich euch zum Be—
ſten vorgetragen und eingeſcharfet habe, auch kunftig noch euch
beſtens zu Nutze machen. Und dieſes mein Vertrauen, das
ich zu euch habe, erfreuet mich in meiner Betrubniß uber den
Abſchied, den ich Morgen G. G. an heiliger Statte, von euch
nehmen werde. Bis dahin ſpare ich meinen Dank und mei—
nen Wunſch, womit ich euch geſegnen will. Vorjetzo aber er—
mahne ich euch noch als euer vaterlich gegen euch geſinnter Leh—

rer, wie uberhaupt in der wahren Liebe und Furcht GOT—
TEs allezeit euren Wandel zu fuhren, nach dem Befehl
GOcdceEs an Abraham und alle ſeine geiſtlichen und leib—
lichen Nachkommen; ſo auch ins beſondere die daher flieſſende
kiebe, Ehrfuicht und Unterthanigkeit, die ihr mich bis anhero

habt genieſſen laſſen, auch euern ubrigen Lehrern, und beſon—

ders
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ders meinem werthgeſchatzten Nachfolger in meinen hier verwal
teten Aemtern, noch ferner zu erweiſen. Auch ich werde dar—
an Antheil nehmen, und mich freuen, wenn ich hore, daß ihr
die Ermahnung Pauli, die ich euch noch zu guter letzt vorleſen
und treulich anbefehlen will, ſorgfaltiaſt zu eurem eigenen Be
ſten in acht nehmen werdet. Sie ſtehet Hebr. 13. v. 17. und

lautet alſo: Gehorchet eurern Lehrern, und folget iynen;
denn ſie wachen uber eure Seelen, als die da Rechenſchaft
dafur geben ſollen: auf daß ſie das mit Freuden thun, und
nicht mit Seufzen: denn das iſt euch nicht gut.

Noch ein Wort der Ermahnung und des Troſtes ſtehet
gleich daben v. 18. womit ich dieſe meine letzte Erweckungsrede
an euch, liebſten Sohne, endigen will: Betet fur uns. Unſer

Troſt iſt der, daß wir ein gut Gewiſſen haben, und fleißi
gen uns einen guten Wandel zu fuhren bey allen.

Preis, Ehre und Dank ſey dir, o lieber himmliſcher Vater, vor alle deine
Gnade und Liebe, die ſich an mir und dieſen vor deinem Angeſichte all—
hier verſammleten auserwehlten Kindern, Zeit meines an dieſem Orte
gefuhrten Amtes, nicht unbezeugt gelafſen. Deine Gute, HERR, ſey
ferner uber uns, wie wir auf dich heffen!. Laß uns ferner aller Orten
ſchmecken deine Sußigkeit! Geuß deine Liebe je mehr und mehr aus in
unſer aller Herzen! Mache unſere Seelen zu Wohnungen deiner Liebe?
zaß uns dich, der du die Liebe ſelbſt biſt, lieben von ganzen Herzen, und un
ſern Nachſten, vornemlich aber unſere Lehrer und Zuhorer, als uns ſelbſt!

Verbinde unſere Herzen je mehr und mehr in deiner Liebe, welche ſtar—
ker iſt, wie der Tod; ihre Glut iſt feurig und eine Flamme des HERRM,

daß auch viel Waſſer nicht mogen dieſe liebe ausloſchen, noch die Strome
ſie erſauffen. Siehe! HERR, wir machen heute einen Bund vor
dir miteinander. Wir wollen dich ewiglich lieben, und in deiner ewigen
Uebe auch ewiglich uns untereinander lieb haben in der Warheit. Dan

ſchaffe und wirke in uns, o du GOTT der Liebe, um deiner
unendlichen Liebe willen! Amen! Amen!

3  6
Ab



in Schulpforte,
am 9. Sonntag nach Trintatis 1748.

uber das ordentliche Evangelium

gehalten.

ou.6 Jo iſt es denn, Vater in der Hohe, deiner ewigen Weiß

X heit und Vorſehung gefallig, von dieſer lieben Ge
A meinde ihre bisherigen Lehrer faſt zu gleicher Zeit hin
weg zu nehmen? Kaum ſind zwey Monate verfloſſin, nachdem
mein bis dahin geweſener Mitbruder dieſe Verſammlung geſeg—
unet hat. Und nun ſoll ich gleichfals dieſe Heerde verlaſſen und

zu einer andern gehen, wohin du mich ſendeſt. Furwahr du
biſt ein verborgener GOTT, du GOTJZ Jſtcael, der Heiland!
Jeſ. 15, 15. Deine Gedanken ſind nicht unſere Gedanken und
unſere Wege ſind nicht deine Wege: ſondern ſoviel der Him—
mel hoher iſt denn die Erde, ſo ſind auch deine Wege hoher,
denn unſere Wege, und deine Gedanken denn unſereGedanken.
Kap. 55, 8.9. Dein Rath iſt wunderbarlich, du führeſt ihn aber
herrlich hinaus. Kap. 28, 29. Wir unterwerfen uns, heiliger
Vater, deiner wunderbaren Fugung. Wir erklaren uns in
kindlicher Demuth: wie du uns fuhreſt und fuhren

H wirſt,
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l wirſt, ſo wollen wir gern mitgehen. Laß uns nur deinen Weg4t wiſſen; damit wir dich kennen und Gnade vor deinem Ange—
J f ſichte finden. 2 B. Moſ. 33, 13. Laß uns mit allem guten Ge
“i wiſſen wandeln vor dir allenthalben, ſo gehen unſere Wege ge

e— wiß zum Himmel ein. Amen.

J
ul Herzlich geliebteſten Zuhorer! Jch ube mich zu haben
n

ein unverletzt Gewiſſen allenthalben beyde gegen GOTT
J

und den Menſchen. Dieſe Erklarung Pauli, die einem Apo
J ſtel des allerheiligſten JESU vollkommen wohl anſtehet, leſen

wir in ſeiner Vertheidigungsrede vor dem romiſchen Landpfle
ger Felix, welchem Hoheprieſter Ananias mit den Ael—

4 teſten und mit dem Redner Tertullo wider Paulum erſchienen
4J. waren. Ap. Geſch. 24, 5. Nachdem ihn nun gedachter Tertullus
j in einer ſo ſchmeichleriſchen als heimtuckiſchen Rede, als cinen

ſehr ſchadlichen Mann, der Aufruhr erregte allen Juden, ver—
klaget, und die anweſenden Juden auch dazu geredet und ge—
ſprochen hatten: Es hielte ſich alſo. v. 2-9. So verantwortete
ſich Paulus auf eine ſo grundliche als freymuthige Weiſe, und
pprach unter andern: Jch ube mich zu haben ein unverletzt

Gewiſſen allenthalben beyde gegen GOTT und den MenJAb. ſchen. v. 10-21. Viele Menſchen reden vieles vom Gewiſſen,

und wiſſen wol nicht einmal, was das Gewiſſen ſey und heiſſe,
noch auch wie es unverletzt erhalten werde. Es iſt aber das
Gewiſſen, daß ich es kurz ſage, das Urtheil unſers Verſtandes
uber alles unſer Thun und Laſſen nach dem Geſetz und Zeug—
niß. Richtet man ſich in allem, was einem zu Handen kommt,
nach dieſer Richtſchnur, handelt man in keinem Stucke wider
beſſer Wiſſen und Gewiſſen, ſo bleibt dieſer Augapfel des in
nern Menſchen unverletzet. Und wenn dieſes Auge unſers
Geiſtes einfaltig iſt, ſo wird unſer ganzer Geiſt licht ſeyn, und
ſo vermeidet man allen Auſtoß beydes fur ſich ſelbſt, und in An

fehuug
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ſehung anderer. Man argert weder. ſich noch ſcine Nebenmen—
ſchen. 1Kor. 1o, za2. Phil. io. Man prufet, was das Beſte
ſey. Man iſt lauter und unanſtoßig. Das heißt: Manubet
ſich zu haben ein unverletzt Gewiſſen allenthalben beyde gegen
GO.T1T und den Menſchen. Wer nun wriß, wieviel an die—
ſem Kleinod gelegen, und welch ein ſanftes Kuſſen ein unver—
letzt Gewiſſen, der wird ſich auch mit Paulo aus allen Kraften
darnach beſtreben. Und was konnte beſonders einem Lehrer

des heiligen Evangelii beydes nothwendiger und nutzlicher ſehn
als eine ſolche Uibung, die ihn in den Stand ſetzet, die in dem
Evangelio enthaltene Erkenntnis der Warheit zur Gottſeligkeit
mit ſeinem eignen Exempel zu bezeugen?

Darf ich es wagen, meine Liebſten, daß ich mit dem Apo—ſtel Paulo mich vor euer aller Angeſichte erklare: Jch ube mich

zu haben ein unverletzt Gewiſſen allenthalben beyde gegen
GOT1 und den Menſchen? Jch weiß wol, daß ich mein
Chriſtenthum und mein Amt in groſſer Schwachheit und Un—
vollkommenheit unter euch gefuhret habe. Dennoch iſt mein
Vertrauen zu eurer Liebe ſo groß, daß ich gewiß glaube, ein
jeder wurde mir bedurfenden Falls ein freymuthiges Zeugnis
ertheilen, daß ich mich Zeit meines Hierſeyns geubet habe, ein
unverletzt Gewiſſen zu haben, beyde gegen GOTT und gegen
den Menſchen. Und was konnte mich bey meiner jetzigen Amts
veranderung, auf eine kraftigere Weiſe, beydes beruhigen und
rechtfertigen, als dieſes, daß ich mir nichts bewuſt bin, wo

durch ich bey dieſem unerwarteten Vorfall mein Gewiſſen vor—

ſetzlich verletzet hatte? GOTT iſt mein Zeuge, daß ich meine
neuen Aemter eben ſo wenig, als dasjenige, welches ich in die—
ſer Stunde niederlegen will, ſelbſt geſucht habe. Zu dieſem

wurde ich zu einer Zeit erſehen, da mir noch ganz unbekannt
war, daß iemals ein Diaconat allhier errichtet worden. Und
was meinem nach Glauchau erhaltenen Beruf aubetrift, iſt ſel

H 2 biger
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biger, nach meinem beſſern Wiſſen und Gewiſfen, alſo gethan
und geſchehen. Jn den erſten Wochen dieſes Jahres verlangten
die Hochgebornen Reichsgrafen und Herrn vonSchonburg
von einem vornehmen Gottesgelehrten in Leipzig, daß er ihnen
einige qualificirte Manner zu dem in Glauchau vacanten Pfarr—
und Superindentenamt nebſt der damit verbundenen Conſiſto—
rialſtelle vorſchlagen ſolte, welcher denn, ohne alles mein Wiſ—
ſen und Denken, mich nebſt noch drey andern ernennete. Hier—
auf wurde von gedachten Herren Grafen ihm aufgetragen, mich
in geheim zu befragen, ob ich den Beruf zu gemeideten Aemtern
anzunehmen geneigt ſeyn mochte. Ehe aber mir dieſes alles
in einem Schreiben vom 22. Febr. erofnet wurde, war ich be—
reits einige Tage zuvor auf Befehl E. hochpreislichen Kirchen—
raths in Dreßden uber eben dieſen Punkt befragt worden. Ur-
theilet ſelbſt, meine Feunde, ob ich bey ſolcher wunderbar zu—
ſammentreffenden doppelten Anfrage etwas anders habe den—

ken konnen, als dieſes; Das kommt vom HERRN, und iſt
ein Wunder vor meinen Augen. Und ſo hat es auch der Er—
folg klarlich gewieſen, daß die herzlenkende Kraft des Allmach
tigen hierbey geſchaftig geweſen; indem, nach meiner erfolgten
Ernennung zu obgedachten hochwichtigen Aemtern, alle vorhero
ſich dabey geauſerten Schwurigkeiten auf einmal hinweg gefal—
len, und ſich nicht das mindeſte Hindernis ereignet hat, wo—
durch meine einſtimmige Beruffung zu ſelbigem ware verhin—
dert worden. Jch geſchweige vieler andern, ganz ſonderlichen
Spuren der wunderbaren Regierung GOTTES, die ich in
tiefſter Demut verehre, und genuge mich ſo viel geſagt zu ha—
ben, daraus ein jeder Unpartheyiſcher erſehen kan, daß ich die—
ſen unvermutheten Beruf mit unyerletzten Gewiſſen erhalten und
angenommen habe. Was wurde es mir aber helfen, wenn ich
meine Aemter mit noch ſo guten Gewiſſen uberkommen hatte,
mich aber nicht ubete, auch bey deren Verwaltung ein unver

letztes
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letztes Gewiſſen zu haben allenthalben beyde gegen GOTT und
den Menſchen? Ehe ich demnach mein hieſiges Amt vollig nie—
derlege, und meine neuen Aemter wirklich antrete, will ich das
unverletzte Gewiſſen eines Lehrers bey ſeiner Amtsfuhrung,
nach Gelegenheit des heutigen Evangelii, in einige Betrachtung
ziehen, mich ſelbſten darnach prufen, und E. E. ſodann die
Freyheit laſſen, nach den Geſetzen der Warheit und Liebe zu
urtheilen, ob ich mit Paulo ſagen konne: Jch ube mich x.
Erbittet mir, Geliebteſten, Kraft und Freudigkeit zu dieſem
meinem letzten Vortrag an dieſer Statte, und dem damit zu ver—
bindenden Abſchied von dieſer lieben Schule und Gemeinde,
in einem andachtigen Vater Unſer, ſinget aber auch vorheroſ
mit mir noch zu guter letzt, das ſchone Lied, ſo ich ſehr ofters
mit vieler Erweckung in dieſem Gotteshauſe mitgeſungen habe:

Jn allen meinen Thatenac.

Tert.
Evangelium am gten Sonntage nach Trinitatis.

Luc. 16, 12 9.
Der HErr JEſus ſprach zu ſeinen Jungern: Es

war ein reicher Mann, der hatte einen Haushal—
ter, der war vor ihm beruchtiget, als hatte er ihm
ſeine Guter umbracht. Und er forderte ihn, und
ſprach zu ihm: Wie hore ich das von dir? Thue
Rechnung von deinem Haushalten; denn du kanſt
hinfort nicht mehr Haushalter ſeyn. Der Haus
halter ſprach bey ſich ſelvſt: Was ſoll ich thun?
Mein Herr nimmt das Amt von mir; graben

H 3 mag
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mag ich nicht, ſo ſchame ich mich zu betteln. Jch
weiß wol, was ich thun will, wenn ich nun von
dem Amt geſetzet werde, daß ſie mich in ihre Hau—
ſer nehmen. Und er rief zu ſich alle Schuldner
ſeines Herrn, und ſprach zu dem erſten: Wie—
viel biſt du meinem Herrn ſchuldig? Er ſprach:
Hundert Tonnen Oels. Und er ſprach zu ihm:
Nimm deinen Brircf, ſetze dich, und ſchreib flugs
funfzia. Darnach ſprach er zu dem andern: Du
aber, wieviel biſt du ſchuldig? Er ſprach: Hun
dert Malter Waitzen. Und er ſprach zu ihm:
Nimm deinen Brief, und ſchreib achzig. Und
der Herr lobete den ungerechten Haushalter, daß
er kluglich gethan hatte: Denn die Kinder dieſer
Welt ſind kluger, denn die Kinder des Lichts in

1 ihrem Geſchlechte. Und ich ſage euch: Ma—
J chet euch Freunde mit dem ungercchten Mammon,

fin. men in die twige Hutten.
x auf daß, wenn ihr nun darbet, ſie euch aufneh

J

Aus dieſem verleſenen Tert, wollen wir, geliebten Zuho9 rer, mit einander betrachten:

Ju J
fun Bep

J

unn Das unverletzte Gewiſſen eines Lehrers bey
J

ſeiner Amtsfuhrung,
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Beydes J. Gegen GOTT, und
II. Gegen die Menſchen, ſonderlich aber gegen

ſeine anvertrauten Zuhorer:

O Go.rd, du frommer GOTT, du Brunnauell aller Gaben, ohn
dem nichts iſt, was iſt, von dem wir alles haben: Geſunden Leib
gib mir, und daß in ſolchem Leib, ein unverletzte Seel und rein
Gewiſſen bleib! Gib, daß ich thu mit Fleiß, was mir zu thun ge.
buhret, worzu mich dein Beſehl in meinem Amte fuhret. Gib,
daß ichs thue bald zu der Zeit, da ich ſoll, und wenn ichs thu,
ſo gib, daß es gerathe wohl! O HERR hilf, o HERR, laß wohl
gelingen! Amen!

J. Theil.

e—ben; und das, nach Anleitung des heutigen Evangelii, 1.) in
Anſehung der ihm von GOTT zu verwalten anvertrauten Gu—
ter, und 2.) in Anſehung ſeines ihm zu ſolchem Ende von
GOTT befohlnen Amts.

Jn dem vor uns habenden evangeliſchen Tert horen wir
von einem Haushalter, der vor ſeinen Herrn beruchtiget war,
als hatte er ihm ſeine Guter umbracht. Wir konnen und wol
len uns itzt in keine Unterſuchung einlaſſen, welches die eigent—
liche Deutung dieſes Gleichniſſes ſey. Uns genuget zu unſerm
gegenwartigen Zweck zu wiſſen, daß alle evangeliſche Lehrer
Haushalter ſind uber GOTTES Geheimniſſe, nach dem Be
kenntniß Pauli in ihrer aller Namen: Dafur halte uns je
dermann, nemlich fr CHRJGSTJ Diener und Haus—

halter uber GOTTES Gtcheimnine. 1 Kor. 4,1. Dieſe
Geheimniſſe ſind die vornehmſten Guter, welche ihnen GOTT
anvertraguet hat, ſie gewiſſenhaft zu verwalten. Dieſe gottli—

che
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che Geheimniſſe enthalt das Evangelium, in welchem
GO.T die heimliche verborgene Weißheit geoffenbaret, wel—
che er verordnet hat vor der Welt zu unſerer Herrlichkeit. rKor. 2,

Dahin gehort vornemlich das Geheimniß der Erloſung, die
durch JESUMm CHRJSTUM geſchehen iſt, ſammt allen
ubrigen damit verbundenen Geheimniſſen, die in den Schrif—
ten der Propheten und Apoſtel geoffenbaret ſind. Dahin ge—
horen auch die heiligen Sacramente, als geheimnißvolle Hand
lungen, da unter ſichtbaren Zeichen unſichtbare Gaben und
Guter mitgetheilt werden. Wie vieles ware nun von der ge—
wiſſenhaften Verwaltung dieſer gottlichen Geheimniſſe durch
Lehrer und Prediger, als Haushalter uber ſelbige, zu ſagen?
Wir merken aber unter ſehr viel dahin gehorigen Pflichten des
evangeliſchen Predigtamts voritzo, nach Gelegenheit uuſers
Textes, nur eine der vornehmſten. Es ſoll nemlich ein gott
licher Haushalter dieſe Gute GOTTEs nicht umbringen,
oder, nach dem griechiſchen Ausdruck zerſtreuen, d. i. ubel an—
wenden und vergeblich verſchwenden. Dieſes wurde geſchehen,
wenn ein Lehrer des Evangelii dieſe unſchatzbare Perle den
Sauen dieſer Welt wolte vor die Fuſſe werffen, welche ſie in
den Koth treten und ſo viel an ihnen iſt, ganzlich verderben.
Jch will ſagen: Ein kluger und getreuer Haushalter uber
GOL22Es Geheimniſſe ſoll die allertheuerſten Verheiſſungen
des heutigen Evangelii nicht offenbar gottloſen oder heuchle—
riſchen Menſchen, wider die Erinnerung ſeines Gewiſſens,
leichtſinniger Weiſe zueignen. Denn vor ſolche gehort nicht
das ſuſſe Evangelium, ſonbern das donnernde Geſetz. 1Tim.r 9,
Auch hat ſich ein Lehrer des Evangelii wol furzuſehen, daß er
die heiligen Sacramente nicht an unheilige Menſchen, wider
des hochſten Stifters Willen und Meynung, verſchwende, ſon
dern alle Erwachſene, die zur Taufe und Abendmhal kommen,
vorhero aufs genaueſte prufe, ob ſie auch dieſer groſſen Ge—

heim
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heimniſſe fahig ſind und dieſelben mit Nutzen und Segen ge
brauchen konnen. Nummt ein Lehrer dieſe ſeine Schuldigkeit
in Acht, ſo behalt er ein unverletzt Gewiſſen in Anſehung die
ſer ihm anvertrauten Guter ſeines HERRN.

irchjenicu, varcoen abernicht auch die Unwiſſenden unterweiſen, die Ungezogenen be
ſtraffen, die Jrrenden uberzeugen, die Traurigen troſten wolte?
Geſetzt, daß ſeine Voraeierren mit iren zurrieden waren, ob
er gleich ſein Anit weder da noch gar ẽriqrece, ſo wird der

Wie will er aber vor dieſem gerechten Richter beſtehen, wenn
es, wo nicht eher, doch gewiß im Tode heiſſen wird: Mein
HERR nimmt das Amt von mir; das Amt, das ich nicht
gewiſſenhaft verwaltet habe? Kan hingegen ein Lehrer mit gu
ten Gewiſſen vor GOCT bezeugen, daß er, nach dem Exem
pel des Apoſtels Pauli, Ap. Geſch. 20, 20. zu. ſeine Zuhorer ohne
Unterlaß gelehret habe, nicht nur dffeutlich, ſondern auch ſon

J der
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derlich; daß er nicht abgelaſſen habe, einen jeglichen mit Thra-

nen zu vermahnen: ſo kan er ſich auch mit Paulo bey Verwal
tung ſeines Amts erklaren: Jch ube mich zu haben ein unver
letzt Gewiſſen gegen GOTT.

Wir verſtehen nun, Andachtige, wenigſtens einiger maſ—
ſen, was ein unverletzt Gewiſſen eines Lehrers gegen GOTT
eigentlich ſagen wolle. Nun fragt ſichs, ob auch ich meines
Orts mich bis anhero eines ſolchen unverletzten Gewiſſens be
fliſſen habe. Wurdet ihr wol, geliebteſten Zuhorer, wenn es
von euch gefodert werden ſolte, gewiſſenhaft bezeugen konnen,

daß ich mit allem gutem Gewiſſen gewandelt vor GOTT, ſeit
dem ich das Amt eines evangeliſchen Lehrers unter euch gefuh—

ret habe, bis auf dieſen Tag? Nun ich hoffe, daß ich in eu
rem Gewiſſen alſo offenbar ſey, daß ich GOTTES Wort
rein und lauter verkundiget habe, daß ich mich gefliſſen habe,
daſſelbe vorſichtig und recht zu theilen, und ſonderlich das hei
lige Evaugelium vor dem Mißbrauch derer, die noch unter dem

Geſetz und nicht unter der Gnade ſind, ſorgfaltig zu verwahren;
daß ich die heiligen Sacramente, beſonders das heilige Abend—
mahl, ſo viel an mir geweſen, nicht an Unwurdige verſchwen—
det habe; daß ich euch allen, ſonderlich aber meinen geliebteſten
Beichtkindern, treulich und ernſtlich geſagt habe, was ich Ge
winens halber einem jeden zu ſagen mich verbunden erachtet
habe. ynerachtet ich mich aber eines ſo guten Zeugniſſes vonâô

euch allen, meine Liebſten zuwverſichtlich getroſte; ſo bin ich doch

dadurch meiner Amtsfuhrung wegen vor GOLCT noch nicht
gerechtfertiget. Vielmehr zeihet mich mein eigenes Gewiſſen,
daß ich aus ſundlicher Schwachheit und Uibereilung in Ver
waltung der gottlichen Heilsguter und meines von GOTT mir
verliehenen Amts gar vieles ofters unterlaſſen und verſehen ha

be, deſſentwegen mich GOTT kodute zur Rechenſchaft fodern,
verur
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verurtheilen und verdammen, wenn er mit mir rechnen wolte.
Sonderlich ſchuldige ich mich ſeliſt vor GOCT, dem Herzens
kundiger, egß ich die beſondere Seelenpflege meiner Zuhdrer
ni it ſo in Acht genommen, wie ich hatte thun ſollen

und konnen, ſondern meinem dazu nur allzutragen Fleiſche 7
ofters Raum und Gehor gegeben habe. Denn wiewol ich auch
dißfals meinem Amte, ſonderlich bey meinen Beichtkindern,
ein Genuge zu thun, mehrmals verſuchet habe; ſo haben ſich,
doch jedesmal ſolche Schwierigkeiten an ihrer und meiner Sei//
ten gefunden, welche ich zu uberſteigen mich unvermogend er
achtet habe. Dieſe meine nicht geringen Verſchuldungen habe
ich vor GOTT bey meiner geſtrichen Beichtandacht in Demuth
und nut inniger Reue meines Herzens nicht verſchweigen kon

nen, und dieſen Vater der Barmherzigkeit in dem Namen ſei—
nes geliebten Sohnes um Erlaſſung ſolcher und aller andern
Sundenſchulden herzlich angeflehet. Jch bin aber auch, ihm
ſey ewig Dank dafur! von ſelbigem entbunden, und lebe des
glaubigen Vertrauens, daß meine Sunden mir vergeben ſind

vor GOTT im Himmel. Jch erklare mich dahero in wahrer
Glaubensfreudigkeit: Soll etwa meine Schuld wo angeſchrie—
ben ſtehen, da ſteh itt GOTTES Huld, die kan mir nicht
entgehen. Das Blut JESU CHRJSTJ, dis roſinfarb
ne Blut macht alle meine Rechnung gut.

II. heil.
ſcch gehe nun fort zum andern Theil meiner letzten Rede anD euch, meine Liebhſten, und betrachte weiter das unverletz—

te Gewiſſen eines Lehrers gegen die Menſchen, und beſonders
gegen ſeine anvertrauten. Zuhoddrer. Hierbey kommt es vornem

lich darauf an, daß ein Lehrer ſich ubet zu ſeyn ein Vorbild
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der Glaubigen im Wort und Wandel. 1 Tim. 2, 12. Jm Wan
del, daß er niemanden ein boſes Exempel gebe, vielweni—
ger irgend iemanden, am allerwenigſten ſeine Zuhorer, ſelbſt
verleite, etwas zu thun, das nicht recht iſt. Jm Wort, daß
er das reine und lautere Wort GOTTEs iedermann unver
falſcht vortrage und einſcharfe. So ubete fich Paulus nebſt
andern Apoſteln JESU zu haben ein unverletzt Gewiſſen ge—
gen alle Menſchen, furnemlich aber ſeine Zuhdrer. Denn ſo
erklaret er ſich gegen die Korinthier: Unſer Ruhm iſt der,
nemlich das Zeugnis unſers Gewiſſens, daß wir in Ein
taltigkeit und gottlicher Lauterkeit, nicht in fleiſchlicher
Weißheit, ſondern in der Gnade GOTTES auf der
Welt gewandelt haben, allermeiſt aber bey euch: 1Kor. 1,12.
Und abermal ſchreibt er an eben dieſelben: Dieweil wir ein
ſolch Amt haben, nachdem uns Barmherzigkeit wieder
fahren iſt, ſo werden wir nicht mude, ſondern meiden
auch heimliche Schande, und gehen nicht mit Schalkheit
um, falſchen auch nicht GOTTES Wort, ſondern mit
Offenbarung der Warheit, und beweiſen uns wohl gegen
aller Menſchen Gewiſſen vor GOTT. Kap. 4 1. 2.

Ganz anders derhielt fich hingegen der ungewiſſenhafte
Haushalter beſage unſers Evangelii. Er hatte die Guter ſei
nes Herrn ſchandlicher Weiſe durchgebracht, und dabey ſich ſelbſt

in einen ſolchen Zuſtand geſetzet, da er nicht wuſte, was er an
fangen ſolite, um kunftighin nicht in Mangel und Durftigkeit
zu gerathen. An ſtatt nun, daß er zur Gnade ſeines Herrn
hatte ſollen ſeine Zuflucht nehmen, ſeine Schulb bekennen und
Beſſerung ſeines Lebens verſprechen; hanfete er vielmehr Sun
be mit Sunde, indem er die Schuldner ſeines Herrn verleitete,
ſich an ihrem Schuldherrn ſchwerlich zu verſundigen. Er ver
letzte alſo auch ſein Gewiſſen in Anſchung dieſer Schulduer,

die
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die er ſundigen machte, und die ihn in ihrem Gewiſſen nothwen
diger Weifſe vor einen Ertztbetruger ſeines Herrn halten muſten.
Eben ſo verſundigen ſich auch kLehrer, welche ihren Zuhorern
und andern Menſchen ein boſes Exempel geben, und ſie, wie zu
andern Sumden, ſo beſonders zur Heucheley und Falſchheit
gegen GOTT verfuhren. So kam ehedem zur Zeit Jeremia

von den Propheten zu Jeruſalem Heucheley aus ins ganze
Eand. Jer. a3, 15. Und nech itzo ſind befonders junge und ge
meine Leute in allen Standen ſo geartet, daß ſie andern, und
am meiſten ihren Vorgeſetzten und Lehrern, in allerley Tucke
und Bosheit viel eher, als in der Aufrichtigkeit und Tugend
nachzuahnen, geneigt und fertig ſind. Setzet ein Lehrer ſein
ganzes Chriſtenthum nur in Beobachtung einiger auſſerlicher
Yflichten der Gottſeligkeit, wartet er den offentlichen Gottes-
dienſt und was ſeines Amts iſt, nur in ſo weit ab, daß er vor
Menſchen keine Verantwortung zu beſorgen hat; machet ſich
aber ubrigens kein Gewiſſen, den beſondern Gottesdienſt und
eine inneriiche Herzensfrommigkeit hintan zu ſetzen, ſuchet alſo
thorichter Weiſe GOTT, den allwiſſenden Herzenskundiger,
zu betrugen: So laſſen ſich gar leichte viele Zuhorer dadurch
verleiten, auch nur den Schein eines gottſeligen Weſens au
fich zu nehmen, deſſen Kraft aber zu verleugnen. Laſſet ein
kehrer den Geitz, die Ehrſucht oder einen andern herrſchenden
und von der Sunde noch belebten Affeet ſeines Herzens ſo ſtark
blicken, daß ſeine Zuhorer dieſe ſeine Gebrechen innen werden;
ſo meynen viele, es ſey ihnen im mindeſten nicht zu verdenken,
wenn ſie auf gleiche Weife ihren Gedanken nachwandeln, und
die Sunde alſo herrſchen laſſen in ihren ſterblichen keibern, daß
ſie ihr Gehorfam leiſten in ihren kuſten. Auf ſolche und der
gleichen Weiſe verletzet ein Haushalter uber GOTTES Ge
heimniſſe, ſein Gewiſſen gegen ſeine Zuhdrer und andere Men—
ſchen, die auf ſeinen Wandel Achtung geben. Je groſſer nun
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das Wehe iſt, welches JESUsS ſelbſt allen denen gedrohet
hat, durch welche Aergerniß kommt, deſto mehr Fleiß und
Wachſamkeit wird an Seiten der Lehrer erfodert, niemanden,
am allerwenigſten aber ihren anvertrauten Zuhorern, vorſetzli—
cher Weiſe einiges Aergernis zu geben. Fleißigen ſie ſich hin—
gegen, alſo zu wandeln, daß ſie ihren Zuhddrern mit freudigem
Gewiſſen zuruffen konnen: Seyd meine Machfolger, gleich—
wie ich ChRJSTJ: 1 Kor. rn, Huten ſie ſich vornemlich
vor allem Betrug und Heucheley in Abſicht auf GOTT und
den Gottesdienſt, dienen ſie den HERRN nicht allein mit
Dienſt vor Augen, ſondern mit recht aufrichtigem Herzen, ſo
und nicht anders uben ſie ſich zu haben ein unverletztes Gewiſ—
ſen gegen ihre Zuhorer und andere Menſchen, was ihren Le—

benswandel anbetrift.

Aber auch im Wort und in der kehre ſollen ſich Kehrer ge
wiſſenhaft erweiſen gegen iedermann, und ſonderlich gegen
ihre Zuhorer. Der ungewiſſenhafte Haushalter machte ſich
kein Gewiſſen, die Schuldbriefe ſeines Herrn verfalſchen zu laſ
ſen. Er rief zu ſich alle Schuldner ſeines Herrn und ſprach zu
dem erſten: Wie viel biſt du meinem Herrn ſchuldig? Als die—
ſer antwortete: Hundert Tonnen Oels; ſo ſprach er zu ihm:
Nimm deinen Brief, ſetze dich und ſchreibe flugs funfzig. Eben
ſo befahl er dem andern, der ſeinem Herrn hundert Malter
Wieitzen ſchuldig war, nur achzig zu ſchreiben. Hierdurch ver—
ſundigte ſich dieſer Haushalter auf eine recht gewiſſenloſe Weiſe
nicht nur an ſeinem Herrn, ſondern auch an deſſen Schuldnern.

Denn wiewol er dieſen eine beſondere Wohlthat und Gefallig
keit dem Anſehen nach erzeigete, ſo ſturzete er ſie doch in der
That und Warheit mit ſich in das Verderben, welches eine ſo
ſchwere Sunde nothwendiger Weiſe nach ſich ziehet. Seine
Jntention war nur dahin gerichtet, ſich dieſe Schuldner derge

ſtalt
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ſtalt verbindlich zu machen, daß ſie ihn in ihre Hauſer aufneh
men mußten, wenn er nun von dem Amte geſetzt wurde; Er
ſuchte ſich ſelbſt mit dem ungerechten Mammon Freunde zu ma

chen, aber gewis nicht ſolche, um derent willen er in die
ewige Hutten aufgenommen zu werden hoffen konnte; ſondern
ſolche, die nebſt ihm nichts anders zu gewarten hatten, als ein
ſchreckliches Warten des Gerichts und des Feuereifers, der
die Widerwartigen verzehren wird. Urtheilet nun ſelbſt, Ge
liebte, ob diejenigen Haushalter uber GOTTES Geheimniſſe
ſich nicht ebenfals an ihren Zuhorer ſchwerlich verſundigen, wel
che diejenigen Sundenſchulden, womit ſundige Menſchen dem
HERRN ihrem GOTZ1T verhaftet ſind, ihnen nicht in ihrer
rechten Groſſe fleißig und ernſtlich vorſtellen; die Aufoderun—
gen GOTLCEs an einen jeglichen Menſchen nicht in ihrem
vdlligem Umfange vortragen; mit einer auſerlichen Erbarkeit
ihrer Zuhorer zufrieden ſind, ſie bloß um derſelben willen vor
gute Chriſten halten, und ohne alle verſpurte Reue uber ihre
Sunden und ohne einem lebendigen Glauben an CHRJ
STuUM von allen ihren Sunden loßzehlen; und daß ich mit
wenigem viel ſage, GOTTES aet allo fallchen, daß ſie
die allergroßten Gnadenverheiſſungen TEs iunbußferti
gen Menſchen zueignen. Will demnach ein Haushalter uber
GOLTTCEs Geheinmiſſe ſich uben, ein unverletztes Gewiſſen
zu haben, wie gegen GOTT, ſo auch gegen die Menſchen und
beſonders gegen ſeine Zuhodrer, ſo muß er dieſen, allen Rath

GOcces von unſerer Seligkeit vortragen, und ihnen nichts
verhalten, das da nutzlich iſt. Ap. Geſch. 2o, 2o. Er muß ihnen
ſagen, was zu ſagen iſt, und ſonderlich ihnen verkundigen ihre

Nibertretung und Sunde. Jeſ. z8,r. Er muß ſich weder Men—
ſchenfurcht und Gefalligkeit, noch ſein eigenes Jntereſſe, wie
der ungerechte Haushalter, verleiten laſſen, die Sundenſchulden
gegen GOTJT geringer anzugeben, als ſie in der That ſind,

will
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will er nicht, an ſtatt ſich und ſeine Zuhddrer ſelig zu machen,
beydes ſich und ſelbige zugleich in die gefahrlichſte Sicherheit
ſturzen.

Da mir mun, Geliebteſte, ſolchergeſtalt nicht ganz unbe
kannt iſt, wie ein Lehrer, als ein Haushalter uber GOTTES
Geheimniſſe ſich gegen ſeine Zuhddrer und andere Menſchen ſo
wol in der Lehre als auch im Leben beweiſen ſoll; ſo wurde ich
doppelter Streiche ſchuldig ſeyn, wenn ich mich bisanhero nicht
geflifſen hatte, mich gewiſſenhaft gegen euch und alle Menſchen
in meinem Amte zu bezeigen, beydes in Anſehung meines Wan.
dels und meiner KRehre. Was erſtern aubetrift, bin ich mir
zwar meiner Schwachheit wol bewuſt, und will nicht ganzlich
in Abrede ſeyn, daß ich vielleicht manchem meiner Zuhorer zu—
weilen argerlich geweſen. Soviel aber kan ich mit gutem Ge
wiſſen behaupten, daß ſolches nicht vorſetzlich geſchehen ſeh, in
dem ich mich nach dem Zeugnis meines Gewiſſens befliſſen ha
be, niemanden zu argern, ſondern vielmehr, ſo viel an mir ge
weſen, iedermann, ſonderlich aber meinen geliebteſten Zuhdrern

ein gut Erempel zu geben. Jnsbeſondere getroſte ich mich eines
guten Gewiſſens, was die Pflichten der kiebe gegen euch alle,
meine Liebſten, ſamt und ſonders, anbetrift, und ſcheue mich
nicht, ohne mich eines gegrundeten Widerſpruchs zu befahren,
mich eben ſo gegen euch, wie Paulus gegen die Korinthier, zu
erklaren. Faſſet uns, wir haben niemand Leid gethan,
wir haben niemand verletzt, wir haben niemand vervor
heilet. 2 Kor.7, 2. Zwar weiß ich wol, daß manche, die unartig und
ärgerlich wandeln, ſich zuweilen eingebildet haben, ich hatte ſie
beleidiget, indem ſie offentlich und beſonders ihrer ſchweren
Sundenſchulden von mir ſind erinnert, und zu einer wahren
Ausſohnung mit GOTT und ihrem Nachſten ernſtlich ermah
unet worden. Aber, wehe mir, wenn ich dieſes nicht gethan,

und



am 9. Sonnt. nach Trinit. 1748. gehalten. 75

und ſtatt deſſen ihre Schuldbriefe, ſo zu reden, verfalſchet hatte.
Bin ich denn aber dadurch, Geliebte, euer Feind worden, daß

ich euch eure Sunden fleißig vor Augen geſtellet habe? Habe
ich es nicht in guter Meynung und aus herzlichem Verlangen
nach euerer Buſſe und Seligkeit gethan? Jch glaube ja, ihr
muſſet mir deſſen ſelbſt Zeugnis geben in eurem Gewiſſen. O!
ſo habt ihr denn alle meine Beſtrafungen, als Zeichen meiner
zu euch tragenden Liebe und als eine meiner ſchwereſten Amts—

pflichten anzuſehen, ſoltet auch billig um deswillen mich deſto
lieber haben. Ein Arzt, der einem die eigentliche Beſchaffeniheit
eines Gebrechens oder Schadens, nebſt deſſen Gefahr und de—
nen dawider dienlichen Mitteln, gewiſſenhaft anzeiget, verdie—
net ja wol mehr Kiebe und Achtung, als ein Markiſchreyer, der
mit einerley Arzney alle Krankheiten und Gebrechen heilen
will, ohne dieſe vorhero genau zu unterſuchen und die Cur dar
nach einzurichten. Da ich nun, Geliebte, euch den verzwei—
felt boſen Schaden der Sunde recht aufzudecken immerzu gefliſ
ſen geweſen, hiernechſt aber euch die Buſſe zu GOTT und den

Glauben an unſern EHJERRN JESuM CHJSTUd, als
die einige Cur unſerer Seelen, auf das fleißigſte vorgetragen
und eingeſcharfet habe; ſo hoffe ich auch, in Anſehung meines
kehrvortrags eben ſo wol als meines Lebenswandels ein un
verletzt Gewiſſen gegen euch zu haben, und eurer Liebe nicht
ganz unwurdig erfunden zu werden.

Nachdem ich alſo das unverletzte Gewiſſen eines Lehrers
bey ſeiner Amtsfuhrung vornemlich zu meiner eigenen Prufung
bertachtet und vorſtellig gemacht habe; ſollte ich nunmchro bil—
lig auch euch, meine kLiebſten, ſamt und ſonders, zu einer
Prufung auffordern, ob auch ihr eures Orts euch geubet habt,
gegen GOTT und mich, ſeinem gerineſten Diener, ein unver
letztes Gewiſſen zu haben Ob ihr euch meines Amts alſo be

K dienet
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dienet und euch daſſelbe alſo zu Nutze gemacht habt, daß ihr
euch disfals keiner Nachlaßigkeit oder Widerſtrebung vor
GO.ZZ ſchuldig wiſſet? Ob ihr euch auch in eurem ganzen
Betragen alſo gegen mich aufgefuhret, wie ihr es vor GOTT
in eurem Gewiſſen zu verantworten getrauet? Jedoch ich uber—

laſſe dieſe und dergleichen Unterſuchungen mehr eines jeglichen
eigenen Gewiſſen, und eile nunmehro zu meinem Albſchied, den

ich von euch nehmen ſoll.

Woſchied:
a Aber ach! ein betrubtes Wort! Jch ſoll mich ſcheiden vonJ dieſer Gemeinde, welcher ich

Perſon zu nennen wußte, von der ich nicht in den eilftehalb
Jahren meines Hierſeyns vielerley Liebe, Gutigkeit und Ge—
wogenheit genoſſen habe. Jch ſoll mich ſcheiden von dieſer

Schule, von dieſer auserwehlten Jugend, die mich als ihren
Vater geliebet und geehret hat, hinwiederum aber auch von mir

recht vaterlich iſt geliebet worden; von anderthalb hundert all—

hier ſtudirenden Kindern und Junglingen, die faſt alle meine
Beichtkinder ſind, und ſamt und ſonders, ich weiß, daß ich die

Wearheit rede, mich herzlich gerne als ihren kKehrer und Hirten
noch langer an dieſer Statte und auf dem Catheder gehoret
hatten. Doch Nein. Es ſoll und muß geſchieden ſeyn. Denn

es iſt GOTTEs und meiner Obern Wille, dem ich mich de—

muthigſt unterwerffe. Und ſo will ich denn im Namen GOT

TES
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TES mein Amt niederlegen und mit Danken und Wunſchen
von euch, geliebteſten Zuhdrer, Abſchied nehmen.

Zuvorderſt danke ich dir, o GOTT meiner Vater, daß
du mich vor faſt i1. Jahren, ohne mein Denken und Verlan.
gen, zu einem Lehrer hieſiger Schule und Gemeinde beſtimmet

und verordnet haſt, mir auch Zeit meines Hierſeyns unzehlige
Wohrthaten an Seel und Leib erwieſen, mich vor gefahrlichen
und langwierigen Krankheiten bewahret, und nunmehro zu ſehr

anſehnlichen Kirchenamtern auserſehen haſt. Womit ſoll ich
meine innigſte Dankbarkeit gegen dich, o hochſtes Weſen und

Gut, an den Tag legen? Jch weiß, du ſieheſt das Herz an,

und wilſt dis Opfer von uns haben. Nun, lieber Vater, nimm dl
es an, mein Herz, veracht es nicht, ich gebs ſo gut ichs geben Nue
kan, kehr zu mir dein Geſicht. Dir geb ichs ganz zu eigen hin J
brauchs, worzu dirs gefalt; Jch weiß, daß ich der deine bin,

der deine, nicht der Welt. Weg Welt, weg Sund, dir geb
ich nicht mein Herz; Nur, JESu, dir iſt dis Geſchenke
zugericht, behalt es fur und fur! Ae l Ê

67Dantk ſage ich, nacht GOTT, Jbhro kbnigl. Majeſtat in

Pohlen, und Churfurſtl. Durchl. zu Sachſen, meinem aller—
gnadigſten Konige, Churfurſten und Herrn vor meine Befor

derung in dieſe churfurſtliche Landſchule, vor den bey meiner
hieſigen Amtsfuhrung verliehenen landesvaterlichen Schutz, und

vor alle andere hier genoſſene Vortheile, die ich Zeit kebens in
dankbarſtem Andenken zu behalten mich verbunden erkenne.

K 3 Der
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Der Konig aller Konige ſetze davor Jhro konigl. Majeſtat und
Dero hochſtes konigl. Haus zum Segen immer uud ewiglich!

Dank ſage ich auch Jhro Majeſtat hochpreißlichen Ge—
heimden Conſilio und Kirchenrathe vor alle Gnade und Huld,

die mir von den mehreſten Mitgliedern dieſer hohen Collegiorum

wie ſonſten, ſo auch bey meiner itzigen Amtsanderung in ſo
hohen Grad erwieſen worden, daß ich mich deren ganz unwur—

dig achte. Deſto fleißiger will GOTT bitten, daß ER zu
Jhren weiſen Rathſchlagen Gluck und Heil gebe, damit durch
ſelbige das Wohl ſeiner Kirche in dieſem Lande, nebſt dem Flor

Jhrer hohen Hauſer, von Zeit zu Zeit immer herrlicher befor—

dert werde!

Dank ſage ich weiter dem Haupte dieſer Schule, dem
hochadelichen Herrn Schulinſpectori, desgleichen dem Herrn
Rectori und ſamtlichen Herrn Collegen, auch ubrigen Leh—
rern dieſer Churfurſtl. Landſchule vor alle mir erzeigte Huld,

Gewogenheit, Freundſchaft und Liebe. Gelobet ſey GOTT
der mir die Gnade verliehen, mit Jhnen allen friedlich und
ſchiedlich zu leben. Gelobet ſey aber auch davor insbeſondere
ſein heiliger Name, daß er mir unter meinen allerſeits hoch und

werthgeſchatzten Herren Collegen, von Zeit zu Zeit einen und
den andern vertrauten Freund geſchenket hat, deſſen Liebe mir

ſonderlicher geweſen und theils noch iſt, denn Frauenliebe
Wie ſolte ich nicht alſo dem hochadelichen Aufſeher, wie auch
denen ſamtlichen Lehrern der Schule bey meinem Abſchied al

les
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kes gute wunſchen, deſſen ſie in Zeit und Ewigkeit nur immer

fahig ſind? So wolle Sie denn der GOTT alles Segens an
Seel und Leib mit allerley geiſtlichen und leiblichen Segen
reichlich uberſchutten, und es ihnen ſamt den hochwertheſten

Jhrigen allezeit wohlgehen laſſen! Jnsbeſondere gebe ER ſein
gottliches Gedeyen zu dem Pflanzen und Begieſſen aller gegen
wartigen und kunftigen Lehrer bey hieſiger Landſchule! ER

laſſe keinen unter ihnen vergebens arbeiten, ſondern die ſamt

lichen Knaben, die hier erzogen werden, zum Beſten des Lan

des unter ihrer Hand recht wohl gerathen!

Und ſo danke ich denn auch euch, theureſten Alumni,
vor alle Liebe, Ehrfurcht und Unterthanigkeit, die ihr eben ſo,

wie diejenigen, welche vor euch ſeit u. Jahren euere Stellen
beſeſſen haben, iederzeit gegen mich habt blicken laſſen. Jhr

habt meinen wohlgemeinten Vorſtellungen und Ermahnungen

immer noch Gehor gegeben, und mir williglich gefolget, ſo daß

Ach die wochentliche Aufſicht, als eines der wichtigſten und be
ſchwerlichſten Stucke eines hieſigen Collegenamtes, ſo oft
mich die Reihe getroffen, willig und mit Freuden verwaltet ha

be. Dieſen euren Gehorſam wird GOTT nicht unvergolten
laſſen, wenn ihr JHN anders, wie ihr von mir gelehret wor
den, in der Warheit furchtet, euch von ganzem Herzen zu ihm

bekehret, aun ihn, als eurem Schopfer, Erloſer und Heiligma
cher, ohn Unterlaß und recht ernſtlich in eurer Jugend geden—

ket, ihn allenthalben, auch ſonderlich in heimlichen und verbor
genen Winkeln, vor Augen und im Herzen habt, und euch

hutet;
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hutet, daß ihr aus kindlicher Scheu vor ſein allſehendes Auge

in keine Sunde williget, noch vorſetzlich wider ſeine Gebote
ſundiget. Gehorchet nur neoch weiter euren Lehrern und fol—

get ihnen, ſonderlich denen, die uber eure Seelen wachen und
Rechenſchaft dafur geben ſollen; So wird ihr Segen uber euch

kommen; ia der Segen des HERRN wird uber euch kom
men und auf euch bleiben in Ewigkeit. Dieſen reichen Segen

GOLTeEs weerde ich euch auch abweſende von GOTd erbit
ten zu helfen nicht ermangeln. Betet aber auch fur mich hier

und an allen Orten, wo GOTTEs gutige Vorſehung euch
kunftig hinleiten wird, und denket daran, daß ich euer Lehrer
geweſen, und euch zu allen Guten nach dem Vermogen, das

GO.T1 darreichet, angefuhret habe.

Dank ſtatte ich noch weiter ab E. Wohlloblichen Juſtiz—
amte allhier, desgleichen denen Herren Haushaltungs- und
Rechnungsbeamten, ſamt allen, die ihnen angehoren. Auch
von ihnen habe ich viel Gewogenheit, Freundſchaft, Liebe und
Wohlthat genoſſen, die derjenige reichlich vergelten wird, der

auch einen Trunk Waſſer, einem ſeiner geringſten Bruder ge—
reichet, nicht will unbelohnet laſſen. Dieſer hochſte Vergelter
begnadige ſie, und ihre hochgeſchatzten Angehorigen mit allerley
geiſtlichen und leiblichen Gutern, laſſe alles ihr Thun und Vor

nehmen wohl gelingen, und was das meiſte, erfulle er ſie mit

ſeinem Geiſte, und mache ſie alle ſamt und ſonders dereinſten

ſelig!
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Dank ſage ich auch meinen ſehr werthgeſchatzten Gonnern

und Freunden imhhieſigen Forſthau ſe, vor alles gute, damit ſie

nicht ſelten ihre aufrichtige Liebe und Gewogenheit gegen mich

und die Meinigen an den Tag gelegt haben. Der HERR
laſſe ihr Alter ſeyn, wie ihre Jugend! ER laſſe das wohlbe
tagte Jubelpaar ſeine noch ubrige Lebenstage in Fried und Ruh,

geſund, vergnugt und chriſtlich bringen zu, und am Ende der

ſelben verſetze ER fie beyde dahin, wo ſie ein ewiges Jubilaum

vor ſeinem Thron in hochſter Freude feyren ſollen! ER ſegne
aber auch ihre theuer geachtete Kinder und Kindeskinder, und
laſſe ihr Haus vor ihm geſegnet ſeyn und bleiben itzt und zu ewi.

gen Zeiten!

Nun wendet ſich mein Wunſch und Dank von hier nach
dem eingepfarrten Koſen, zu allen denen, die bey daſiger Floſe
und  Salzcoctur in kdniglichen Dienſten ſtehen. Von ihnen
allen kan ich nach meinem Gewiſſen nichts anders ſagen, als die—
ſes: Jhr habt mir kein Leid gethan. Gal.4, 12. Und nicht
nur dieſes; ſondern es hat mir auch unter ihnen an Gonnern
und Wohlthatern nicht gemangelt, denen ich vor alle Gewo
genheit und Liebe herzlich danke. Jnsbeſondere hat mir GOTT

in Koſen einen Freund gegeben, dem ich wegen ſehr vieler
Wohlthaten, die er ſamt den Seinigen mir und den Meinigen

erwieſen, recht viel Dank ſchuldig bin. Wie ich nun allen da
ſigen kdnigl. Floß. und Salzbeamten alles leibliche, vornemlich

aber auch geiſtliche Wohlergehen von GOTT anerwunſche,

k ſo
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ſo flehe ich auch den Vater der Barmherzigkeit ins beſondere an,

daß er an gedachtem meinen lieben Freund, in dem kein Falſch

iſt, wie auch an ſeinen geliebten Kindern und Angehorigen
groſſe Barmherzigkeit und Gnade erweiſen wolle. ERlaſſe es
ihnen gehen nach meines Herzens Wunſch, ſo gehet es ihnen

recht wohl in Zeit und Ewigkeit.

Nunmehro nehme ich alle meine ubrigen Zuhorer, Vor
nehme und Geringe, Alte und Junge, vollends zuſammen,
danke ihnen ſamt und ſonders vor alle mir und den Meinigen

erzeigte Liebe und Wohlthat, ſonderlich auch vor mancherley
Dienſtleiſtungen, die uns oft nothiger und angenehmer gewe

ſen, als groſſe Geſchenke. Zu einiger Erwiederung vor alle

Gutthat wunſche ich ihnen allen GOTT und genung. Der
ewig reiche GOTT wolle euch, meine Geliebten, ein immer
frolichs Herz und edlen Frieden geben, und euch in ſeiner Gnad

erhalten fort und fort, und euch aus aller Noth erloſen hier

und dort.

Noch muß ich der deutſchen Schulen hier und in Koſen
nicht vergeſſen, ſondern auch ihnen bey meinem Abſchied einen

guten Wunſch zurucke laſſen. Es iſt aber dieſer: Daß der lie.
be Vater im Himmel Lehrende und Lernende mit Weißheit von
oben begnadigen, Luſt und Liebe zu ſeinem ſeligmachenden

ſchenken, und ihr Lehren und Lernen gnadiglich ſegnen wolle!

Er erwecke aber auch die Herzen der Eltern, daß ſir ihre lieben

Kin
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Kinder fleißig zur Schule ſchicken, damit dieſe nicht etwa der
einſten über ihre Eltern Ach und Weh ſchreyen mogen, wenn
ſie wegen grober Unwiſſenheit und daher zunehmender Boßheit

des rechten Wegs, der zum Leben fuhret, verfehlen ſollten, wel

ches GOTT in Gnaden verhuten wolle!

Schlußlich befehle ich dem grundguůtigen GOTT, welcher
der rechte Vater iſt uber alles, was Kinder heiſſet im Himmel

und auf Erden, dieſen Pflanzgarten der Weisheit und Tugend,
den ich nunmehro verlaſſen ſoll, zu ſeiner ganz beſondern Va

terobhut, und werde auch in der Ferne nicht ablaſſen, ihn an
zuflehen, daß er ſelbigen wolle in Bau halten, alles Unheil von

ſelbigem in Gnaden abwenden, und alle die guten Wunſche,
die ich vor faſt funf Jahren bey der damaligen zweyhundertjah
rigen Jubelfeyer dieſer churfurſtlichen Kandſchule an dieſer
Statte fur ſelbige zu ihm abgeſchicket habe, immerzu wolle laß

ſen in die Erfullung gehen. Und ſo ſammle ich alle meine itzt
abgeſtatteten Abſchiedswunſche in dieſe Summa:

Beſchirm, o GOTT, die Policeyen, bau unſers Konigs
Thron, daß Er und wir gedeyen? Schmuck, als mit einer
Kron, die Alten mit Verſtand, mit Frommigkeit und

Tugend das Volk im ganzen Land! Erfulle die Gemu
ther, wie aller Menſchen, ſo auch beſonders derer, die zu

dieſen Thoren ein und ausgehen: Erfulle die Gemuther-

mit reiner Glanbenszier, die Hauſer.und die Guter mit
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Schlußwunſch.
4 B. Moſ. G, 23. 26.
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